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Vorrede.
ller-Durchlauchtigſter Großmachtigſter

unuüberwindlichſter Karſer

Aller-Gnadigſter Herr.
wnes Ew. Kahſerl. Mojeſt. kurtz verſchienener
inn Zeit einen gemeinen Reichs-Tag allhier gen
Jn Augſpurg gnadiglich ausſchrieben, mit AnT

treig und ernſtem Begehr, von Sachen, un—
rund desChriſtlichen NamensErb-Feind, den Tur—
betreffend, und wie demſelben mit beharrlicher Hul
tattlichen widerſtanden, quch wie der Zwieſpalten
ben, in dem heiligen Glauben, und der Chriſtlichen
ligion gehandelt moge werden, zu rathſchlagen und
iß anzukehren, alle eines jeglichen Gutbeduncken, O-
non und Meynung zwiſchen uns ſelbſt in Lieb und
itigkeit zu horen, zu erſehen, und zu erwegen, und die
hen zu einer einigen Chriſtlichen Wahrheit zu bringen
d zu vergleichen, alles ſo zu beyden Theilen nicht recht
sgelegt oder gehandelt wäre, abzuthun, und durch
s alle,eine einige und wahre Religion anzunehmen,
d zu halten, Und wie wir alle unter einem Chriſto
dund ſtreiten, alſo auch alle in einer Gemeinſchafft,
rchen und Einigkeit zu leben. Und wir, die unten—
nañten Chur-Furſten undFurſten, ſamt unſern Ver
andten, gleich andern Chui-Furſten, Furſten und
jtanden dazu erfodert, ſo haben wir uns daraus der—
aſſen erhaben, daß wir ſonder Ruhm mit den eiſten

ther kommen. Und



4 Vorrede.Und alsdenn auch Ew. Käpſerl. Maj. zu unterthä
nigſter Folgthuung, beruhrtes E. K. M. Ausſchreibens,
und demſelbigen gemäß, dieſer Sachen halben, den
Glauben beruhrend, an Chur-Furſten, Furſten und
Stuande ingemein, gnadiglichen, auch mit hochſtem
Fleiß und ernſtlich begehrt, daß ein jeglicher, vermöge
vorgemeldts E.K. M. Ausſchreibens, ſein Gutbedun
cken, Opinion und Meynung derſelbigen Jrrungen,
Zwieſpalten und Mißbrauch halben ee. zu Teutſch und
Lattin, in Schrifft ſtellen, und uberantworten ſolten.
Darauf denn nach genommenen Bedacht und gehaltt
nen Rath E. K. M. an vergangener Mittwochen iſt tur
getragen worden, als wolten wir auf unſerm Theil,
daß unſere, vermoöge E.K. M. Furtrags, in Teutſch und
Latein auf heut Freytag ubergeben. Hierum, und E.
K. M. zu unterthanigſtem Gehorſam, uberreichen und
ubergeben wir unſerer Pfarrherren, Prediger, und ihrer
Lehren, auch unſers Glaubens-Bekantniß, was und
welcher geſtalt ſie ausGrunde Gottlicher Heil. Schrift,
in unſern Landen, Furſtenthumen, Herrſchaften, Städ
ten und Gebiethen predigen, lehren, halten, und Unter
richt thun. Und ſind gegen E. K. M. unſerm aller
gnadigſten Herrn, wir in allerUnterthänigkeit erböthig,
ſo die andern Chur-Furſten, Furſten und Stande, der
gleichen gezwiefachte ſchriftliche Ubergebunge ihrer
Meynung undoOpinion. in Latein und Teutſch itzt auch
thun werden, daß wir uns mitihrenLiebden, und ihnen,
gern von bequemen gleichmaßigen Wegen unterreden,
und derſelbigen, ſo viel der Gleichheit nach immer mog
lich, vereinigen wollen, damit unſer beyderſeits, als Par
ten, ſchrifftlich Furbringen und Gebrechen zwiſchen uns

ſelbſt, in Lieb und Gutigkeit gehandelt, und dieſelben
Zwieſpalten zu einer einigen wahren Religion, wie wir
alle unter einemChriſto find und ſtreiten, und Chriſtum

beken



Vorrede. 5

bekennen ſollen, alles nach laut offtgemeldten E. K.
M. Ausſchreibens, und nach Gottlicher Warheit, ge
fuhrt mgen werden. Als wir denn auch GOtt den
Allmachtigen mit hochſter Demuth anruffen und bit
ten wollen, ſeine Gottliche Gnade darzu zu verleihen,

Amen.
Wo abrr bey unſern Herrn, Freunden, und beſon

dern den Chur-Furſten, Furſten und Standen des an
dern Theils, die Handlung dermaſſen, wie E. K. M.
Ausſchrtiben vtrmag, unter uns ſelbſt in Lieb und Gu
tigkeit, bequeme Handlung nicht verfahen, noch erſprieß

lich ſeyn wolte, als doch an uns in keinem, das mit
GOtt und Gewiſſetz, zu Chriſtlicher Einigkeit dienſt
lich ſeyn kan, oder man, erwinden ſoll, wie E. K. M.
auch gemeldte unſere Freunde, die Chur-Furſten, Fur
ſten, Stande, und ein jeder Liebhaber Chriſtlicher Re
ligion, dem dieſe Sachen furkommen, aus nachfol
genden, unſer und der unſern Bekantniſſen, gnadig
lich freundlich und genugſam werden zu vernth
men haben.

Nachdem denn E. K. M. vormahls, Chur-Furſten,
Furſten und Standen des Reichs gnadiglichen zu ver
ſtehen gegeben, und ſonderlich durch eint offentliche ver
leſenet Inſtruction, auf dem ReichsTage, ſo im tahr
der mindern Zahl e6. zu Speyer gehalten, daß E. K.
M. in Sachen unſern heiligen Glauben belangend, zu
ſchlieſſen laſſen, aus Urſachen ſo dabey gemeldet, nicht
gemeynet, ſondern bey dem Papſt um ein Concllium
fleißigen und Anhaltung thun wolten, und fur einem
Jahr, auf dem letzten ReichsTag zu Speyer, vermöge
einer ichrifftlichen Inſtruction, ChurFurſten, Furſten
und Standen des Reichs, durch E. K. M. Statthal
ter im Reich, Konial. Majeſt. zu Ungarn und Boh
men,2c. ſamt E. t. M. Oratorn und vetrordneten

Az Com-



6 Vorrede.Commiſlarien, diß unter andern haben furtragen und
anzeigenlafſ.n, daß E. K. M. derſelbigen Statthoalter,
Amts Verwalter und Räthen, des Kähyſerlichen Re—
giments, auch der abweſenden Chur-Furſten, Furſten
und Standen Botſchafften, ſo auf dem ausgeſchriebe
nen Reichs. Tag zu Regenſpurg verſammlet geweſen,
Gutbeduncken das General. Concilium belangend,
nachgedacht, und ſolches anzuſetzen auch fur fruchtbar
erkaũt. Und weil ſich aber dieſe Sachen zwiſchen E. K.

Majeſt. und den. Pabſt zu guten Chriſtl. Verſtand ſchi
cken daß E.K. M gewiß ware, daß durch den Pabſt ſolch
General-Concilium neben E.K. M. zum erſten auszu
ſchreiben bewilligen, und daran kijn Mangel erſcheinen
ſoltt. So erbinten gegen E.K. M. wir uns hiemit in al
ler Unterthänigkrit, und zum Uberfluß in beruhrtem
Fall, ferner auf ein ſolch gemein, frey Chriſtlich Con-
cilium, darauf auf allen Reichs-Tagen, ſo E. K. M.
bey threr Regierung im Reich gehalten, durch Chur
Furſten, Furſten und Stande, aus hohen und tapfern
Bewegungen geſchloſſen, an welches auch zuſammt
E. K. M. wir uns von wegen dieſer großwichtigſten
Satchen, in rechtlicher Weiſe und Form, verſchienener
Zeit beruffen und appelliret haben, der wir hitmit noch
mahls anhangig bleiben, und uns durch dieſe oder
nachfolgende Handlung (es werden denn dieſe zwie
ſpaltige Sachen endluch in Liebe und Gutigkeit, laut
E. K. M. Ausſchreibens, gehort, erwogen, beyge
legt und zu einer Chriſtlichen Einigkeit veroleichet)
vicht zu begeben wiſſen, davon wir hiemit offe itlich,
bezeugen und proteſtiren. Und ſind das unſere und
der unſern Bekäntniß, wie unterſchiedlichen von Ar
tickeln zu Artickeln hernach folget.

Ar



Ev. Luth. Glaub. Bekant. 7
Artickel des Glaubens und der Lehre.

Der l. Artickel.
Von GOTT.2SKſtlich wird einträchtialich aelehrt und gehalten,J— einig

A laut des Beſchluſſes Concilii Niceni, daß ein

ind warhafftig iſt GOtt, und ſeynd doch drey Per
dnen in demſelben einigen Gottlichen Weſen, gleich
jewaltig, gleichewig, GOtt Vater, GOtt Sohn,
GOtt heiliger Geiſt, alle drey ein Gottlich Weſen
wig ohne Stuck, ohne End, unermeßlicher Macht,
Weißheit und Güte, ein Schopffer und Erhalter alier
ichtbahrn und und unſichtbahrn Dinge. Und wird
zurch das Wort berſona verſtanden, nicht ein Stuck,
uccht eine Cigenſchafft, in einem andern, ſondern das
elbſt beſtehet, wie denn die Vater in dieſer Sachen dis
Wort gebraucht haben.

Derhalben werden verworffen alle Ketzereyen, ſo
ieſem Artickel zuwider ſind, als Manichæi, die zwe
n Gotter geſetzt haben, einen Boſen und einen Guten.
Jtem, Valentiniani, Ariani, Eunomiani, Ma—
iometiſten, und alle dergleichen Samoſateni, alt
ind neu, ſo nur eine Perſon ſetzen, und von dieſen
weyen, Wort und Heil. Geiſt Sophiſterey machen,
ind ſagen, daß es nicht muſſen unterſchiedene Per—
onen ſeyn, ſondern Wort bedeute leiblich Wort oder
Stimme, und der Heil. Geiſt ſey eine erſchaffen
Kegung in Creaturen.

Der II. Artickel.
Von der Erb-Süuünde.

enEiter wird bey uns gelehret, daß nach AdamsFallWalle Menſchen, ſo naturlich gebohren werden, in

Zunden empfangen und gebohren werden, das iſt, daß

A4 ſie



8

Evangeliſches Lutheriſches
ſie alle von Mutter-Leibe an, voller boſer Luſt und Nei
gung ſind, und keine wahrt GOttes-Furcht, keinen
wahren Glauben an GOtt von Natur haben konnen,
daß auch dieſelbige angebohrne Stuche und Erb-Sun
de warhafftiglich Sunde ſey, und verdamme alle die
unterm ewigen GOttes Zorn, ſo nicht durch die Tauf
fe und Heil. Geiſt wiederum neu gebohren werden.

Hieneben werden verworffen die Pelagianer und
andere, ſo die Erb-Sunde nicht fur Sunde halten,
damit ſie die Natur fromm machen, durch naturliche
Krafffie,zu Schmach dem Leiden und Vrrdienſt Chriſti.

Der Ill. Artickel.
Von CHRNJSTO.

Tem: Es wird gelehret, daß GOtt der Sohn ſeh
eonenſch worden, gebohren aus der reinen Jung

frauen Maria, und daß die zwo Naturen, Gottliche
und Menſchliche, in einer Perſon, alſo unzertrennlich
vereinigt, ein Chriſtus ſind, welcher wahrer GOtt und
Menſch iſt, warhafftig gebohren, gelitten, gecreutziget,
geſtorben und begraben, daß er tin Opffer wäre, nicht
allein fur die Erb-Sunde, ſondern auch fur alle ande
re Sunde, und GOttes Zorn verſuhnete. Jtem, baß
derſelbige Chriſtus ſey abgeſtiegen zur Holle, warhaff
tig am dritten Tage von den Todten aufferſtanden,
aufgefahren gen Himmel, ſitzend zur Rechten GOttes,
daß er ewig herrſche über alle Creaturen, und regiere,
daß er alle, ſo an ihn glauben, durch den Heil. Geiſt hei
lige, reinige, ſtärcke und troſte, ihnen auch Leben und
allerley Gaben und Guther austheile, und wider den
Teuffel, und wider die Sunde ſchutze und beſchirme.

Jtem, daß derſelbige OERR Chriſtus endlich
wird offentlich kommen, zu richten die Lebendigen und
die Todten, c. Laut des Symboli Apoſtolorum.

Der



Der IV. Artickel.
Von der Rechtfertigung.

aren Eiter wird gelehrt, daß wir Vergebung der Sun
NWyen und Gerechtigkeit fur GOTT nicht erlangen

mogen durch unſer Verdienſt, Werck und Gnugthun,
ſondern daß wir Vergebung der Sunden bekommen,
und fur GOtt gerecht werden, aus Gnaden um Chri
ſtus Willen durch den Glauben, ſo wir glauben, daß
Chriſtus fur uns gelitten hat, und daß uns um ſeintt
Willen die Sunde vergeben, Gerechtigkeit undewiges
Leben geſchencket wird. Denn dieſen Glauben will
GOtt fur Gerechtigkeit fur ihme halten und zurechnen,
wie St. Paulus ſagt zum Rom. amz. und 4. Cap.

Der V. Artickel.
Vom Predig-Amt.

acd Olchen Glauben zu erlangen, hat GOtt das Pre
EdigAmt eingeſetzt, Evangelium und Sacrament
gegeben, dadurch er als durch Mittel den Heil. Geiſt
gebt, welcher den Glauben, wo und wenn er will, in
denen, ſo das Evangelium horen, wurcket, welches da
lehret, daß wir durch Chriſius Verdienſt, nicht durch
uner Verdienſt, einen gnadigen GOtt haben, ſo wir
ſolhes glauben.

Und werden verdammt die WiderTauner und
andre, ſo lehren daß wir ohn das leibliche Wort des
Evagelii, den Heil. Geiſt, durch eigene Bereitung,
Gedincken und Wercke erlangen.

Der VI. Artickel
Von guten Wercken.

aud iih wird gelehrt, daß ſolcher Glaube gute Fruchte
M und gute Wercke bringen ſoll, und daß man muſ

ſe gute Weickt thun, allerley ſo GOTTgeboten hat,
um GOtus Willen, doch nicht auf ſolche Wercke zu

A5 ver



10 EvangeliſchLutheriſches
vertrauen, dadurch Gnade fur GOTO zu verdienen,
denn wir empfahen Vergebung der Sunde und Ge
rechtigkeit durch den Glauben an Chriſtum, wie Chri

ſtus ſelbſt ſpricht, Luc. i7. So ihr dis alles gethan
habt, ſolt ihr ſprechen, wir ſind untuchtige Knechte.
Alſo lehren auch die Vater: Denn Ambroſius ſpricht:
Alſo iſts beſchloſſenbey GOtt, daß wer an Chriſtum
glaubet, ſelig ſey, und nicht durch Wercke, ſondern
allein durch den Glauben, ohn Verdienſt, Vergebung
der Sunden habe.

Der VII. Artickel.
Von der Kirchen.

S wird auch gelethret, daß allezeit muſſe eine hei
iuge Chriſtliche Kirche ſeyn und bleiben, welche iſt

die Verſammlung aller Glaubigen, bey welchen das
Cvangelium rein geprediget, und die Heil. Sacramen
te, laut des Evangelii gereicht werden.

Denn dieſes iſt genug zu wahrer Einigkeit der
Chriſtlichen Kirchen, daß da eintrachtiglich, nach re
nem Verſtand, das Evangelium geprediget, und die
Sacrament dem Gottlichen Wort gemaäß, gereiht
werden. Und iſt nicht noth zu wahrer Einigkeit der
Chriſtlichen Kirchen, daß allenthalben gleichformge
Ceremonien, von den Menſchen eingeſttzt, gehaten
werden, wie Paulus ſpricht, Ephef. 4. Ein Leib, ein
Geiſt, wie ihr auch beruffen ſeyd, zu einerlen Hoffnung
eures Beruffs, ein HErr, ein Glaub, eine Tauft.

Der VIIlI. Artickel.
Von den Heuchlern in der Kirchen

zTem „uwiewol die Chriſtliche Kirche eieentkich
ceyrnichts anders iſt, denn die Verſammlung aller7 V

Glaubigen und Heiligen, jedoch dieweil indieſm Leben
vitl falſcher Chriſten und Heuchler ſtyn, auch offentli.

che



Glaubens Bekantniß. er
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che Sunder unter den Fromen bleiben, ſo ſintdte cu
cramente gleick wolkrafftig, ob ſchon hie Prener, da—
durch ſie gereicht werden, nicht from ſeynd, wie denn
Chyiſtus ſelbſt anzeiget, Meth.rz. Auf dem Stuhl
Moſi ſitzen die Phariſaer, 2c.

Derohalben werden die Donatiſien und alle an
dere verdammt, ſo anders halten.

Der IX Artickel.
Von der Tauffe.

n Onder Tauffe wird gelehrt, daß ſie nothig ſey, und
Q aßs dadure Grade angebothen werde, daß man

auch de Kinder tauffen ſoll, welche durch ſolche Tauffe
GOtt uberantwortet und gefallig werden.

Derohalben werden die Wieder-Tauffer verworf
feupwelche lehren, daß die Kinder-Tauffe nicht recht ſeh.

Der R. Artickel. JVom Abendmahl des HEN9;N.

DDder Geſtalt des Brodts und Weins im Abendmahl ge
geniwartig ſey, und da ausgetheilet und genom̃en wird.

Derohalben wird auch die Gegen Lehre verworffen.
Der XI. Artickel.

Vaon der Seichte.
A On der Biichte wird alſo gelehrt, daß man in der
ZJ Kirchen privatam abſolutionem erhalten, u. nicht
fallen laſſen ſollz wieworin der Beichte nicht noth iſt,.

3

alle Minethat und Sunden zu erzehlen, dieweil doch“
ſoſches nicht moglich iſt, Pſ.s. Wer keüet dieMiſſethat?

Der XII. Artickel.
Veaon der SDuſſe.

v Ondir Büſſewird gelehrt, daß diejenigen, ſo nach/Worr Tauffe geſundiget haben, zu gller Zeit, ſo ſie

A7 zur1



i2 EvangeliſchLutheriſches
tur Buſſe kommen, Vergebung der Sunden erlangen
moögen, und ihnen die Abſolution von der Kirchen nicht

/ſoll gewegert werden, und iſt wahre rechte Buſſe eigent
lich Reu undLeid, oder Schrecken haben über die Sun

de, und doch darneben gläuben an das Evangelium
und Abſolution, daß die Sunde vergeben, und durch
Chriſtum Gnade erworben ſeh, welcher Glaube wie
derum das Heirtz tronet und zufrieden machtt.

Darnach wou auch Beſſernng folgen, und daß
2 man von Sundin laſſe, denn diß ſollen die Fruchte der

Buſſe ſeyn, wie Johannes ſpricht, Matth. z. Wurcket
rechtſchaffene Fruchte der Buſſe.

Hie werden verworffen, die ſo lehren, daß diejeni
gen, ſo einſt ſind fromm worpden, nicht wieder fallen

iatn. La α A A Dagegin werden auch verdammet die Novati.
AMAuc. welche die Abſolution denen, ſo nach der Tauffe

geſundiget hatten, wegerten.
Auch werden die verworffen, ſo nicht lehren,

daß man durch Glauben Vergebung der Sunden er
lange, ſondern durch unſer Gnugthun. 1

J2 Luveο PSer xuli. Artickeh 7222 J S
Von den  Sactametnten.

—d O—Om Braudh der Cacramente wird gelepret, daß
Whie Sacramentt eingeietzet ſind, nicht auein varum,

C
Au m

/daß ſie Zeichen ſeyn, daben man auuneruch die Chriſten
⁊.konnen moge, ſondern daß ts Zeichen unueuanin nnd Êñ

Gotttliches Willens gegen uns, unſern Glauben da—
durch zuerweckein und zu ſtarcken, dernauen ſie auch

Glauben fordern, und denn recht gebrauenet werden,De

 fo mans im Glauben empfähet /m̃d beg Glauben
dadurch ſtarcket. 1ñ. ſe  αα
42

4/

A, 2 1 Aß;! A9



GlaubensBekantniß. iz
Der XIV. Artickel.

Vom Kirchen-Regiment.
Won Kirchen Regiment wird gelehrt, daß niemand

in der Kirchen offentlich lehren oder predigen, oder
Sacrament reichen ſoll, ohne ordentlichen Beruff.

Der XV. Artickel.
Von Kirchen-Ordnungen und Gehrauchen.
qu On KirchenOrdnungen von Menſchen gemacht,
Wh ehret man diejtnigen halten, ſo ohne Sunde mo

gen gehalten werden, und zu Frieden, zu guter Ordnung
in der Kirchen dienen, als gewiſſe Feher, Fefte und der
gleichen. Doch geſchicht Unterricht dabey, daß man die
Gewiſſen nicht damit beſchweren ſoll, als ſey ſolch Ding
nothig zur Seligkeit. Daruber wird gelehret, daß alle
Satzungen und Traclition von Menſchen bazu ge
macht, daß man dadurch GOtt verſohne, und Gnade
verdiene, dem Evangelio und der Lehre vom Glauben
an Chriſtum entgegen ſeynd.

Derhalben ſeyn Kloſter. Gelubde, und andere Tra-
dition, von Unterſcheid der Speiſe, Tage, 2c. dadurch
man vermeinet Gnade zu verdienen, und fur Sunde
genug zu thun, untuchtig, und wider das Evangelium.

Der XVI. Artickel.
Von Policey und Weltlichem Regiment.

Ad On Policey und weltlichem Regiment wird geecn lehret, daß alle Oberkeit in der Welt, und gtord

nete Regiment und Geſetze, gute Ordnung von GOtt
geſchaffen und eingeſetzet ſind. Und daß Chriſten mo—
gen in Obrigkeit, yurſtenund RichterAmt ohne Sun
de ſeyn, nach Kähſerlichen und andern ublichen Rechten,
Urtheil und Vecht ſprechen, Ubelthäter mit den
Schwerdt ſtramen,rechteKriege fuhren, ſtreiten/kauffen

und



14 EvangeeliſchLutheriſches
und verkauffen, aufgelegte Eyde thun, eignes haben, ehe

lich ſeyn, c.
Hie werden verdammet die Wieder-Tauffer, ſo lth

ren, deß der obangezeigten keines Chriſtlich ſey, 2c.
Auch werden diejenigen verdammt, ſo lehren, daß

Chriſtlicne Vollkommenheit ſey, Haus und Hof, Weib
und Kind, leiblich verlaſſen, und ſich der vorderuhrten
Stucke auſſern; ſo doch dis allein rechte Volkemmen
heit iſt,rechte Furcht GOttes, und rechter Glaube an
GOtt, denn das Evangelium lehret nicht ein auſſerlich,
zeitlich, ſondern innerlich, ewig Weſen und Gzerechtig
keit des Hertzens, und ſtoſſt nicht um weltlich Regiment,

Policey und Eheſtand, iondern will, daß man ſolches
alles halte, als warhafftige GOttes Ordnurg, und in
ſolchen Standen Chriſtlichekiebe und rechte qute Wer
cke, ein jeder nach ſeinem Beruff bewtiſe: Derhalben
ſind die Chriſten ſchuldig, der Oberkeit unterthan, und
ihren Geboten gehorſam zu ſeyn in allem, ſo ohne Sun
de geſchehen mag, denn ſo der Oberkeit Gebot ohne
Sunde nicht geſchehen mag, ſoll man GOtt mehr ge
horſam ſeyn, denn den Menſchen, Act.

Der XVII. Artickel.
Vom Jungſten Gericht.

ilch wird gelehret, daß unſer HErr JEſus Chri
M ſtus am Jungſten Taage kommen wird, zu richten,
und alle Todten auferwecken, den Glaubigen und
Auserwaählten ewiges Leben und ewige Freude geben,
die gottloſen Menſchen aber, und die Teufel in die

.Holle und ewige Straffe verdammen.
Derhalben werden die Wieder-Tauffer verworffen,

ſo lehren, doß die Teuffel und verdammte Menſchen
nicht ewige Pein und Quaal haben werden.

Jtemt Hie werden verworffen etlicht Judiſche
Lehren,



GlaubensBekantniß. i5
Lehren, die ſich auch jetzund erauuguen, daß vor der
Aufferſtehung der Todten eitel Heilige, Fromme, ein
weltlich Rtich haben, und alle Gottloſen vertilgen
werden.

Der XVIIl. Artichel
Vom freyen Willen.

Balllnn nehrbar zu leben und zu wahlen unter denen Dingen,
ſo die Azernunnt beareifft: Aber ohne Gnade, Hulffer
uñb Wirckung des Heiligen Geiſtes, vermag dert“
Menſch nicht GoOtt getällig zu werden, GOTThertz J“

lich zu furchten, oder zu glaguben, oder die angebohr3“
ne boſt uſt aus dem Hertzen zu werffen  ſod ſ177

ben,
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ben, und dergleichen etwas nutzliches und Gutes zu

Dthun, welches alles doch ohnt GOtt nicht iſt, noch be
ſtehet, ſondern alles aus ihm, und durch ihn iſt. Da

gegen kan der Menſch auch Boſſes aus eigner Wahl
furnehmen, als fur einem Abgott meder zu knyen, ei
nen Todtſchlag zu thun, c.

Der XIX. Artickel.
Vonder Urſach der Sunden.

c On Urſach der Sunden wird bey ung gelehret,daß wiewohl GOtt der Allmächtige die gantze Na

tur geſchaffen hat und erhält, ſo wircket doch der ver
kehrtt Wille die Sunde in allen Boſen und Verach
tern GOttes, wit denn des Teuffels Wille iſt, und
aller Gottloſen, welcher alsbald, ſo GOtt die Hand
abgethan, ſich von GOtt zum argen gewand hat,
wie Chriſtus ſpricht Joh. b. Der Teuffelredet Lugen
aus ſeinem eignen, etc.

Der Xx. Artickel.
Vom Glauben und guten Wercken.SSEn Unſeru wird mit Unwarhiit aufaeleaet, daß

ſie gutt Wercke verbieten, denn ihre Schuffften
von Zehen Geboten, und andere, beweiſen, daß ſie von
rechten, Chriſtlichen Standen und Wercken, guten
nuützlichen Bericht und Ermahnung gethan haben, da

von man vor dieſer Zeit wenig gelehret hat, ſondern al
lermeiſt in allen Predigten auf kindiſche unnothige
Wercke, als Roſen-Krantze, Heiligen Dienſt, Mon
che werden, Wallfahrten, geſetzte Faſten, Feyer, Bru
derſchafften, c. getrieben, ſolche unnothige Wercke

ruhmet auch unſer Wider-part nun nicht mehr ſo hoch.,
als vor ztiten, darzu haben ſie auch gelernet nun vom
Glauben zu reden, davon ſie doch ihnen Vorzeiten
gar nichts gepredigt haben, lehren dennoch nun, daß

wir
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wir nicht allein aus Wercken gerecht werden furGzott,
ſondern jetzen den Glauben anThriſtum dazu, ſprechen,

Glauben und Wercke machen uns gerecht für GOtt,
welche Rede mehr Troſts bringen möge, denn ſo man

Allein lehrer auf Wercke zu vertrauen.
Dieweil nun die Lehre vom Glauben, die das Haupt

Stuck iſt im Chriſtlichen Weſen, ſo länge Zeit, wie
man bekennen muß, nicht getrieben worden, ſondern
allein Werck-Lehre an allen Orten geprediget iſt, da
von durch die Unſern ſolcher Unterright geſchehen.

Erſtlich, daß uns unſere Wercke nicht mogen mit.
Ott verionurun, und Gnade erwerben, ſondern ſole

ches arichicht allein durch den Glauben, fo man gläur,.
etaÊÔ

bet, daß uns um Chriſtus Willen die Sunde verge
ben werden, welcher allein der Mittler iſt, den Vater
zu verſohnen.

Wer nun vermeynet, ſolches durch Wercke aus
zurichten, und Gnadt zu verdienen, der verachtet
ChHriſtum, und ſuchet eindn eſgen?n Weg zu GOtt,
wieder bas Evangelium.

Dieſe Lehr vom Glauben, iſt öffentlich und klar irnn
Paulo an vielen Orten gthandelt, ſonderlich zum
Epheſ. am 2. Aus Gnaden ſeyd ihr ſeelig worden
durch den Glauben, und daſſelbige nicht aus euch,
ſondern es iſt GOttes Gabe, nicht aus Wercken, da
mit fich niemand ruhme, ac.

Und daß hierin kein neuer Verſtand eingefuhret
ſey, kan man aus Auguſtino beweiſen, der dieſe Sache
fleiſſig handelt, und alſo auch lehret, daß wir durch den
Glauben an CHriſtum Gnade erlangen, und fur
GOdd gerecht werden, und nicht duürch Wercke,
wie ſein gantzes Buch de Spiritu Litera guswei
ſet.

B Wie—
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„Wiewol nun dieſe Lehr bey unverſucten»ſehr verachtet wird, ſo befindet tich doch daß ſie den —uten
bloden und erſchrockenen Gew ſſen ſehr troſtlich und
hehlſam iſt; denn das Gewiſſen kan nicht u Ruhe

umnnd Friede kommen durch Wercke, ſondern allein
durch Glauben, ſo es ben jich aewißlich iienn, daß
es allein um Chrutus willen einen gnabigen GOtt

*c4

habe, wie auch Paulus ſpricht, zum Romern am ſ.
Cap. So wir durch den Glauben ſind gerecht wor
den, ſo haben wir Ruhe uad Friede mit GOtt.

Dieſen Troſt hat man vor zeiten nicht getrieben in
Predigten, ſondern die armen Gewinen auf eigent
Werck getrieben, und ſind mancherley 2userckt fürge

nommen denn etliche hat das Gewiſſen in die Kloſter
 gejagt, der Hoffnung, daſelbſt Gnade zju erwerben,

durch Kloſter-Leben, etliche haben andert Wercke er
dacht, damit Gnade zu verdienen, und fur Sunde
gnug zu thun, dieſelbigen viel haben erſähren, daß

man dadurch νννν, darum iſtcnchet ttoer onoinr Pamnioen

noth geweſen, dieſe Lehr vom Glauben an Chriſtum
zu predigen, und ſleißig zu treiben, daß man wiſſe,
daß man allein durch den Glauben, ohn Verdienſt

Oottes Gnade ergreiffe.
r ů heſchicht auch Unterricht, daß man pi

„Jvon ſolchem Glauben redet, den auch die Teunelicht
und Gottloſe haben, die auch die Hiſtorien glau—
ben, daß Chriſtus gelitten habe, und auferſtanden

rſey von den Todten, ſondern man redet vom wahren
dÊ A alauket dal wir durch Chriſtum
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loſe gläuben dieſen Artickel Vergebung der Sunde,
nicht, darum ſind ſie Gnο konnen ihn nicht—

ninruffen, nichts guts voni m o en.
JVnd alſo wie jetzt angezeiget iſt, redet die Schrifft J

vom Glaupen, und heiſſet gläuben, nicht ein ſolches
wiſſen, das Teuffel und gottloſe Menſchen haben,
denn alſo wird vom Glauben gelehret, zum Hebr. J

am ii. das Glauben ſey, nicht allein die Hiſtorien
wiſſen, ſondern Zuverſicht haben vun ſeine
Zuſag zu emptahen. und Auguſtinus ecrinnert uns

o

ũch daß wir das Wort (glauben) in der Schrifft
verſtehen ſollen, daß es heute Zuveriicht zu GOtt,
dauneer uns ania ien. und heine nicyht allein ſolche Hu

ſiorien wiſſen, wie auch die Teuffel wiſſen.
Ferner wird gelehret, daß gute Wercke ſollcn

D dint den man darauf vertraue,nund/GOtt zu Lob, der Glaube ugreg allezeit legend

e unod tergebung der Sunden. Und dieweil durch
den Glauben der heilige Geiſt gegeben wird, ſo wird
auch das Hertz aeichickt aute Wercr zu thun, denn zue,
vorn, dieweines ohne den Heil. oytiſt iſt, ſo iſt es zu
ſchwach, darzu iſt es ins Teuſffels Gewalt, der die
arme menſchliche Natur zu viel Sunde treibtt.

 a„ Wie wir ſehen in den Philoſophen, welche ſich un
 terſtanden, ehrlich und unſträfflich zu leben, haben

aber dennach ſolches nicht ausgerichtet, ſondern ſind
in viel aroſſe öffentliche Sunde gefallen. Alſo gtehet
ts mit den Menſchen, ſo er auſſer dem rechten Glau
ben ohne den Htiilgen Geiſt iſt, und ſich allein durch
eigene menſchliche Kraäffte regieret. Derhalben iſt die
Lehre dom Glauben nicht zu ſchelten, daß ſie gute

B 2 Werrke
12
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Wercke verbiete, ſondern vielmehr zu ruhmem, daß
ſie lehre gute Wercke thun, und Hüulffe anbittt, wie
man zu guten Wercken kommen moge. DDenn auſ

ſer dem Glauben, und auſſerhald Chriſto, iſt men
N„liche Natur und Vermogen viel zu ſchwach, guten,

„Wercke zu thun GOtt anzurufftn, Geduldzu haben
t.

him Lepden, dein Nacchlien zu lieben, befohlnt Aem-

tter fleißig guszurichten, gehorſam zu ſeyn, böſe Luſte.7—
uu meiden.  Solche hohe und rechte Wercke mogen,

nicht geſchehen, ohne die Hulffe Chriſti, wit er ſelhſt
ſpricht „Joh.i5. Ohne mich könt ihr nichts thun, ze.“g

 2 ;ν 493 ĩ ν. ür S—Der Kxi Artickul Agrt aeiVon Berehrung oder Dienſt der Heiligen. r.

vn Om Heiligen Dienſt wird von den Unſern alſoh gelehret, daß man der Heiligen gedencken ſoll

auf daß wir unſern Glauben ſtärcken, ſo wir ſehen
wit ihnen Gnade wiederfahren, auch wit ihnen, durch
den Glauben geholffen iſt: Dazu, daß man Exem
pel nehme von ihren guten Wercken, ein jtder nach
ſeinem Beruff, gleichwie die Kähſerliche Majeſtat ſe

liglich und göttlich dem Exempel David folgen mag,
Kriege widerden Turcken zu fuhren: Denn beyde ſind

ſie im Koöniglichen Amte, welches Schutz undSchirm
ihrer Unterthanen fordert.

Durch Schrifft aber mag man nicht beweiſen, daß

man die Heiligen anruffen, oder Hultte bey ihnen ſu
chen ſoll, denn es iſt allein ein einiger Verſuhner und
Mittler geſetzt zwiſchen GOTD und den Menſchen,
JEſus Chriſtus, 1. Tim. 2. welcher iſt der einige
Heyland der einige oberſte Prieſter, GnadenStuhl

und Furſprecher fur GOTT, Rom. s. Und der
hat allein zugeſagt, daß er unſer Gebet erhöten wolle.

Das
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Das iſt auch der hochſte Gottesdienſt nach der
Schrifft, daß man denſelbigen JEſum Chriſtum in
allen Nothen und Anliegen, von Hertzen ſuche und
anrufft, 1. Joh. . So jemand ſundigtt, haben
wir einen Furſprecher bey GOtt der gerecht iſt JE—
ſum.

Beſchluß.
der vorhergehenden XXl. Artickel.

Des Glaubens und der Lehre.
»Agß iſt faſt die Summa der Lehre, welcht inEs anſern Kirchen zu rechtem Chriſtlichen Unter

richt und Troſt der Gewiſſen, auch zu Beſſerung
derGlaubigen geprediget, und gelehret iſt, wie wir denn
unſere eigene Serle und Gewiſſen je nicht gerne wol
ten fur GOtt mit Mißbrauch Gottliches Namens
oder Worts, in die höchſte und groſte Gefahr ſetzen,
oder auf unſere Kinder und Nachkommen eine an
dere Lehre, denn ſo dem reinen Goöttlichen Wort
und Chriſtlicher Wahrheit gemaß, fällen oder
erben.

So denn dieſelbige in htiliger Schrifft klar ge
grundet, und darzu auch gemeiner Chriſtlichtr ja
Romiſcher Kirchen, ſo viel aus der Vater Schrifft
zu vermercken, nicht zuwider noch entgegen iſt:
So achten wir auch, unſere Widerſacher koönnen
in obangtezeigten Artickein, nicht uneinig mit uns
ſeyn. Derhalben handeln diejenigen gantz unfreund
lich, geſchwind und wider alle Chriſtliche Einig
keit und Liebe, ſo die Unſern derhalben, als Ketzer an
zuſondern, zu. gerwerffen und zu meiden, ihnen ſelbſt
ohne einigen beſtan digen Grund Gottlicher Gebote

B 3 oder
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oder Schrifft fürnehmen; Denn die Jrrung und
Zanck iſt fürnemlich uber etlichen Traditionen und
Mißbrauchen. So denn nu an den Haupt-Ar
tickeln kein befindlicher Ungrund oder Mangel, und
dis unſer Bekantniß Gottlich und Chriſtlich iſt,
ſolten ſich billig die Biſchoffe, wenn ſchon beh
uns der Tradition halben ein Mangel wäre, ge
linder erzeigen: Wiewol wir verhoffen beſtändi—
gen Grund und Urſachen daärzuthun, warum ben
uns etliche Tradition und Mißbräuche geondert
ſind.
Artickel von welchen Zwicſpalt iſt da erzehlet

werden die Mißbräuche, ſo geandert ſind.
ZKoO nun von den Artiekeln des Glaubens in un
axſern Kirchen nicht gelehret wird, zuwider der
heiligen Schrifft, oder gemtiner Chriſtlichen Kir
chen, ſondern allein etliche Mißbraucht geandert
ſind, welche zum Theil mit der Zeit ſelbſt einge—
riffen, zum Theil mit Gewalt aurgerichtet, fordert
unſere Nothdurfft dieſelbigen zu erzehlen, und Urſa
che dar zu thun, waruin hierinne Aenderung gedul—
det iſt, odamit Käpſerliche Majeſtät erkennen moge,
daß nicht hierinne unchriſtlich oder freventlich gthan
delt, ſondern daß wir durch GOttes Gebot, welt
ches dillig hoher zu achten, denn? alle Gewohnheit,
gedrungen ſeyn, ſolche Aenderung zu geſtatten.

Der xxll Artickel.
Von beyder Geſtalt des Sacraments.

WEn Layen wird bey uns bepde Geltalt des
A Sacraments gereichet, aus biĩſer Urſach, daſt

dis iſt ein klarer Befehl und Ezehat ckriſti. Matth.
rb, Trincket alle daraus. Da hbat Chriſtus

mit
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mit klaren Worten von dem Kelch, daß ſie alle
daraus trincken ſollen. Und damit niemand dieſe
Worte anfechten und gloßiren konne, als gehore
es allein den Prieſtern zu, ſo zeiget waulus  Cor. J
ii. an, daß die gantze Verſammlung der ESorin—
ther Kirchen beyde Geſtalt gebraucht hat, und dieſer
Brauch iſt lange Zeit in der Kirchen blieben, wie
man durch die Hiſtorien und der Väter Schriff
ten beweifen kan.

Cyprianus aedencket an vielen Orten, daß den
Lapin der Keich der Zeit gereichet ſey. So ſpricht
St. Hieronymus, daß die Prieſter, ſo das Sa
trament reichen, dem Volck das Blut Chriſti aus
theilen. So gebeut oGdtlanus der Pabſt ſelbſt,
daß man das Saerament micht theilen ſoll. Di-
ſünct. 2. de Conſecrat. c. Comperimus. Man
findet auch niraend keinen Canon der da gtbietet,

allein eine Geſtalt zu nenmen, es kan auch nieC
mand wiſſen, wenn, oder durch welche dieſe Ge
wohnheit eine Geſtalt zu nehmen, eingefuhret iſt,
wiewohl der Cardinal Cuſanus gedencket, wenn
dieſe Weiſe approbiret ſeyh. Nun iſts offentlich,
daß ſolche Gewohnheit wider GOTTES Gtebot,
auch wider die alten Canones eingefuhret, un
recht iſt.

Derhalben hat ſich nicht gebuhret, derjenigen
Gewiſſen, ſo das heilige Sacrament nach Chriſti
Einſetzung zu gebrauchen begehret haben, zu be
ſchweren und zwingen, wider unſers HERRN
CHRJSTJ Ordnung zu handeln. Und die—
weit die Theilung des Sacraments der Einſetzung
CHRNASTJ zu entgegen iſt, wird auch bey
uns die gewohnliche Proceßion mit dem Saera 6
ment untirlaſſfen. Ni íäνν“:Bi— Der
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Der Xxlll. Artickel.

Vom Ehe-Stand der Prieſter.
Ke&S iſt bey jederman, hohes und nicedernd Standes, eme groſſe mächtige Klage in der

Welt geweſenn, von aroſſer Unzucht urd wilden
Weſen und Leben der Prieſter, ſo nicht vermoch
ten Keuſchheit zu halten, und war auch je mit
folchen greulichen Laſtern aufs hochſte kommen.
So viel heßlich groß Aergerniß, Ehebruch und
andere Unzucht zu vermeiden, haben ſich etliche
Prieſter bey uns in ehelichen Stand begeben die
ſelbigen zeigen an dieſt Urſachen, daß ſie dahin ge—
drungen und bewegt ſind, aus hoher Noth ihrer
Gewiſſen: Nachdem die Schrifft klar meldet, der
theliche Stand ſey von GOTT dem HERRN
tingeſetzt, Unzucht zu vermeiden, wie Paulus ſagt:
Die Unzucht zu vermeiden, hab ein jeglicher ſein
eigen Eht-Weib. Jtem: es iſt beſſer ehelich wer
den, denn vrejnen. Und nachdem Chriſtus ſagt,
ſie faſſen nint alle das Wort, da zeigt Chriſtus an,
(wel ner wol gewuſt hat, was am Menſchen ſey)
daß wenig Leute die Gabe keuſch zu leben haben, denn
GoOtt hat den Menſchen Männlein und Fraulein
erſhaffen, Ge. u. Ob es nun in Menſchlicher
Madht und Vermogen ſey, ohne ſonderliche Gabt
und Gnade BOttes, durch eigen Furnehmen oder
Gilubde, GOttes, der hohen Majzfſtät Geſchopffe,
beſſer zu machen oder zu andern, hat die Erfahrung
all zu klar gegeben, denn was guts, was erbar,
zuchtiges Leben, was Chriſtlichs, ehrlichs oder red
lichs Wandels, an vielen daraus erfolget, wie greus
lich ſchrecklich Unruhe und Quaal ihrer Gewiſſen viel
an ihrem letzten Ende derhalben gehabt, iſt am Ta

ge
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ge, und ihrer viel habens ſelbſt bekennet. So denn
GoOttes Wort und Gebot durch kein menſchlich Ge—
lubd oder Geſetz mag geändert werden, haben aus
dieſer und andern Urſachen und Grunden die Prie—
ſter und andere Geiſtliche, Ehe-Weiber genommen.

So iſt es auch aus den Hiſtorien-und Vättr
Schrifften zu beweiſen, daß in der Chriſtlichen Kirr
qhen vor Alters der Brauch geweſen, daß die Prier
ſter und Diacon Eht-Weiber gehabt, darum ſagt
Paulus, i Tim.z. Es ſoll ein Biſchoff unſträfflich
ſeyn, eines Weibes Mann. Es ſind auch in
Teutſchland erſt vor vier hundert Jahren die Prieſter
zum Gelubde der Keuſchhtit vom Ehe-Stande mit
Gewalt abgedrungen, welche ſich dagegen ſämmtlich
auch ſo aantz ernſtlich und hart arſetzet haben, daß
ein Ertz-Biſchoff zu Mahntz, wernhre dus Pabſtliche
neue Eaict derhalden verkündigt unr nahe in einer
Emporung der gantzen Prirſterſchafft in einem Ge—

dreng, ware umbracht. Und deſſelbige Verboth iſt
bald im Anfang ſo geſchwind und unſchicklich furge—
nommen, daß der Pabſt die Zeit nicht allein die
kunffige Ehe den Prieſtern verboten, ſondern auch
derjenigen Ehe, ſo ſchon in dem Stande lang gewe
ſen Arriſſen, welches doch nicht allein wider alle
Gottlihe, naturliche und weltliche Recht, ſondern
auch der Canonibus (ſo die Pabſte ſellit gemacht,)
und den deruhmteſten Conciliis gantz entgegen und
zuwider it.

Auch iſibeh vielen hohen, Gottsfurchtigen, ver
ſtandigen Luten, dergleichen Rede und Bedencken
offt gehört, daß ſolcher gedrungener Cœlibat und

D

fk
Beraubung s Eheſtandes (welchen GOLdT ſelbſt
eingeſetzt und ygelaſſen) nie kein Guts, ſondern ruul
groſſer boſer Laſer, und viel Arges eingefuhret habe.

B5 Es
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Es hat auch tiner von den Pabſten Pius II. ſelbſt, wre
ſeine Hiſtorien anzeigen, dieſe Worte offt geredt, und
von ſuch ſchreiben laſſen, es moge wol etliche Urſachen

d
 haben, warum den Geiſtlichen die Ehe verbothen iſey.

SEs habe aber viel hoher, groſſer und wichtiger Urfa
chen, warum man ihnen die Ehe ſoll wieder frey laſſen,
ohngezweiffelt, es hat Pabſt Pius, als ein verſtandiger
weiſer Mann, dis Wort aus groſſem Bedencken gt
redt.

Derhalben wollen wir uns jn Unterthänigktit zu
Kayſerl. Majeſtat vertroſten, daß ihre Majeſtat, als
ein Chriſtlicher hochloblicher Käyſer, gnadiglich beher
tzigen werde, daß jetzund in den letzten Zeiten und Ta
gen, von welchen die Schrifft meldet, die Welt im
mer je arger, und die Menſchen gebredhlicher und
ſchwächer werden.

Derhalben wol hochnothig, nutzlich und Chriſilich
iſt, dieſe fleißige Einſehung zu thun, damit, wo der
Eheſtand verbothen, nicht ärgere und ſchädlichert Un
zucht und Laſter, in Teuſchen Landen mochten ein
reiſſen, denn es wird ja dieſe Sachen niemand weiß
licher oder bener andern oder machen konnen, denn
GOTd ſelbſi, welcher den Eheſtand, menſblicher
Gebrechlichkeit zu helffen, und Unzucht zu vehren,
eingeſetzt hat. So ſagen die alten Canoms auch,
man muſſe zu Zeiten die Scharffe und Rigerem lin
dern und nachlaſſen, um menſchlicher Schwache
heit willen, und argers zu verhuter und zu
meiden.

Nun ware das in ditſem Fall auch wohl Chriſtlich
und gantz hoch vonnothen. Was kan auch der Prie—

„ſter und der Geiſtlichen Eheſtand geminer Chriſtlie
chen Kirchen nachtheilig ſeyn fondenich der Pfarr

Nherren und andirer, die der Kircher dienen ſollen?

Es
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Es wurde wohl kunfftig an Prieſtern und Pfarr
herren mangeln, ſo dis harte Verbot des Eheſtandes
länger wahren ſolte.

So nun dieſes, nemlich, daß die Prieſter
und Geiſil.chtn mogen ehelich werden, gegrundtt iſt,
auf das Gottliche Wort und Gebot: Dazu die Hi
ſtorien beweiſen, daß die Prieſter ehelich geweſen: So
auch das Gelubde der Keuſchheit ſo viel heßliche, un
chriſtliche Aergerniß, ſo viel Ehebruch, ſchreckliche un
erhorte Unzucht und grauliche Laſter hat angerichtet,
daß auch etliche unter Dom-Herren, Curtiſanen zu
Rom ſoldhes oſſt ſelbſt bekennet und klaäqlih angezo
gen, wie ſolche Laſter im Clero zu graulich und uber
macht, GOttes Zorn wurde erreget werden: So iſts
jt erbaärmlich, daß man den Chriſtlichen Eheſtand nicht
allein verbothen, ſondern an etlichen Orthen aufs ge—

 ſchwindeſte, wie um groſſe Ubelthat, zu ſtraffen ſich
unterſtanden hat.

So iſt auch der Eheſtand in Käyſerlichen Rechten
und in allen Monarchitn, wo je Griſetz und Recht ge
weſen, hochgelobet: Allein dieſer Zeit beginnet man
die Leute unſchuldig, allein um der Ehe willen, zu mar
tern, und dazu Prieſter, der man fur andern ſchonen
ſolte, und geſchicht nicht allein wider Göttliche Rechte,
ſondern auch wider die Canones. Paulus der Apo
uel i Tim. 4. nennet die Lehre ſo die Ehe verbiethen,
eutels-Lehre. So ſagt Chriſtus ſelbſt, Joh. 8. Der

wohl zuſammen ſtimmet, Zaß es freylich Teufels—
Teutel iey ein Morder von Anbeginn, welches denn

Lehre ſeyn müſſen, die Ehe verbiethen, und ſich unter
ſtehen, ſolche Leute mit Blut-Vergieſſen zu er—
halten.

Wie aher kein Menſchlich Geſetz GOttes Gebot

B7 kan
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ken wegthun oder andern, alſo kan auch kein Gelubde
GzjOttes Gebot andern. Darum giebt auch S. Cy-
prianus den Rath daß die Weiber, ſo die gelodte
Keuſchheit nicht halten, ſollen ehelich werden, und ſagt
Epiſt. i. alſo: So ſie aber Keuſchheit nicht halten
wollen, oder nicht vermogen, ſo iſts beſſer, daß ſie eht
lin werden, denn daß ſie durch ihre Luſt ins Ftuer
fallen, und ſollen ſich wol furſehen, daß ſie den Bru
dern und Schweſtern kein Aergerniß anrichten.

Zudem, ſo brauchen auch alle Canones groſſere Ge
lindigkeit und Equitaät gegen diejenigen, ſo in der Ju
gend Gelubd gethan, wie denn Pritſter und Monche
des mehrertheils, in der Jugend in ſolchen Stand
aus Unwiffenheit kommen ſind.

Der XXIV. Artickel.

Von der Meſſe.
au An leget den Unſern mit Unrecht auf, daß ſie die
Db Meſſe ſollen abgethan haben, denn das iſt öffent

lich, daß die Meß, ohne Ruhm zu reden, bey uns mit
groſſerer Andacht und Ernſt gehalten wird, denn bty
den Widerſachern. So werden auch die Leute mit
hochſtem Fleiß zum offternmal unterrichtet vom Heil.
Sacrament, wozu es eingeſetzt, und wit es zu gebrau
chen ſey, als nemlich, dit erſchrockenen Gewiſſen da
mit zu troſten, dadurch das Volck zur Communion
und Meß gezogen wird. Dabey giſchicht auch Un
terricht, wider andere unrechte Lehr vom Sacra—
ment. So iſt auch in den offentlichen Ceremonien
der Meſſe, keine merckliche Aenderung geſchehen, denn
daß an ttlichen Orten Teuiſcht Geſänge (das Volck
damit zu lehren und zu uben) neben Lateiniſchen Ge
ſang geſüngen werden, ſintemahl alle Ceremonien fur

nemlich
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nemlich darzu dienen ſollen, daß das Volck daran ler
ne was ihm zu wiſſen von Chriſto noth iſt.

Nachdem aber die Meſſe auf mancherleh Weiſe, vor
dieſer Zeit gemißbraucht, wie am Tage iſt, daß ein
Aahrmarckt daraus gemacht daß man ſie erkaufet und
verrautet hat, uno oas mehreretheil in allen Kirdeen um
Geldes willen aehalten worden, iſt ſolcher Mißbrauch

zu mehrmaln, auch vor dieſer Zeit, von gelehrten und
frommen Leuten geſtrafft worden. Als nun die Predi—
ger bey uns davon geprediget, und die Prieſter er—
innert ſind, der ſchrecklichen Bedräuung, ſo denn billig
einen ieden Chriſten bewegen ſoll, daß, wer das Sacra
ment unwurdiglich gebrauchet, der ſey ſchuldig am Lei
be und Blute Chriſti, darauff ſind ſolche Kauff Meſſen
und WinckelMeſſen. (welche biß anher aus Zwang
um Geldes und der Præbenden willen gehalten wor—
den)in unſern Kirchen gefallen.

Dabey iſt auch der greuliche Irrthum geſtrafft, daß
man gelelehret hat, unſer HErr Chriſtus habe durch ſei
nrn Tod allein fur die ErhSunde gnug gethan, und die
Meſſe eingeſetzt zu tineme vtter tur die andern Sunden
und alſo die Meſſe zu einempner gemacht fur die Le
bendigen und. Todten, dadurch Sunde wegzunehmen,
und GOtt zu verſohnen. Daraus iſt weiter gefolgt,
daß man dilputirt hat, ob eine Meſſe fur viele gehalten,
alſo viel verdient, als ſo man fur einen jeglichen eine ſon
derliche.hielte Daher iſt. die groſſe ungählige Menge der
Meſſen kom̃en, daß man mit dieſem Werck hat wollen
bey GOTT alles erlangen, das man bedurfft hat, und
iſt darneben des Glaubens an Chriſtum, und rechten
GOttesDienſtes vergeſſen worden.
Darum in davon Unterricht geſchehen, wie ohne
Zweiffel die Noth gefordert, daß man wuſte „ie das
Sacrament recht zu gebrauchen ware; Und erſtlich,

daß
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daß kein Opffer fur Erb-und andere Sunde ſey, denn
der ein.ge Too Chriſti, zeiget die Schrifft an vielen Or
ten an, denn alſo ſtehet geſchrieben zum Hebraern, daß
ſich Chriſtus einmahl geoptert hat, und dadurch fur
alle Sunde gnug gethau. Es iſt eine unerhorte Neu
igkeit, in der Kirchen lehren, daß Chriſti Tod ſolte al
lein für die Erb-Sunde, und ſonſt nicht fur ande
re Sunde gnug gethan haben, derhalben zu hoffen
daß manniglich verſtehe, daß ſolcher Jrrthum nicht un
billig geſtrafft ſty.

Zum andern, ſo lehret S. Paulus, daß wir fur
GOtt Gnabe erlangen durch Glauben und nicht durch
Wercke, dawider iſt offentlich dieſer Mißbrauch der
Meſſe, ſo man vermeynet, durch dieſes Werck Gna
de zu erlangen, wie man denn weiß, daß man die
Meße dazu gebraucht, dadurch Sunde abjulegen,
Gnade und alle Küther bey GOtt zu erlangen, nicht
allein der Prieſter fur ſich, ſondern auch für die gan
tzt Welt, und fur andere Lebendige und Todte.

Zum dritten, ſo iſt dao H. Sacrament eingeſetzet, nicht
damit fur die Sunde ein Opffer anzurichten, (denn
das Opffer iſt zuvor geſchehen) ſondern daß unſer
Glaube dadurch erwecket, und die Gewillen getroſtet
werden, welche durchs Sacrament erinuert werden,
daß ihuen Gnade und Vergebung der Sunde von
Chriſte zugeſaget iſt; derhalben fordert diß Sacrament
Glauben, und wird ohne Glguben vergeblich ge
braucht.

Dieweilen nun die Meſſe nicht ein opffer iſt, fur an
dert Lebendige oder Todte, ihre Sunde wegzunthmen,
ſondern ſoll eine Communion ſeyn, da der Prieſter und
andere das Sacrament empfahen fur ſich, ſo wird die
ſe Weile bey uns aehalten, daß man an FeyerTagen
Cauch ſonſt ſoCommunicanten da ſindeMeſſe hält, und

ttlicht
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etliche, ſo das begehren, communieiret. Alſo bleibt
die Meſſe bey uns in ihrem rechten Brauch, wie ſie vor

en in oer Kirchen aehairen, wie man beweiſen mag

aus e. paulo, 1. Cor. it. darzu auch vieler Vater

l

Schrifften, denn Chryſoſtomus ſpricht: wit der Prie

ſter täglich ſteht, und fordere etliche zur Communion,
etlichen verbiete er hinzu zu treten. Auch zeigen die
alten Canones ann, daß einer das Amt gehal—
ten hat, und die andern Prieſter und Diacon commu
nieirt: Denn alſo lauten die Wort in Canone Nice-
no: Die Diacon ſollen nach den Prieſtern oder
ordentlich das Sacrament empfahen vom Biſchoff
Prieſter.

So man nun keine Neuigkeit hierin, die in der Kir
chtn fur Alters nicht geweſen, furgenommen hat, und
in den offentlichen Ceremonien der Meſſen keine merck
liche Aenderung geſchehen iſt, allein, daß die andern
unnoöthigen Meſſen, etwa durch einen Mißbrauch ge
halten, neben der Pfarr-Meſſe gefallen ſind, ſoll billig
dieſe Weiſe Meß zu halten, nicht für ketzeriſch und un
chriſtlich verdammt werden, denn man hat vorzeiten
auch in den groſſen Kirchen, da viel Volcks geweſen,
auch auf die Tage, ſo das Volck zuſammen kam,
nichr rädtich ucen arhalten, wie Tripart. hiſt. lib 9.L38 e

añſcigt baß man gu Nlexandria am Mittwoch und
Freytag die Schrint geleſen und ausgeleget habe, und
ſonſt alle GOttesDienſt gehalten, ohn die Meſſe.

Der XXV. Artickel.
Von der Beichte.

 gJe Beicht iſt durch die Prediger dieſts Theilsi niht abgethan, denn dieſe Gewohnheit wird bey

uns gehaltin. das Saeragment nicht zu reichen denen,

ſo J
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ſo nicht zuvor verhört und abſolvirt ſind. Dabey
wird das Volck fleißig unterrichtet, wie troſtlich das
Wort der Abſolution ſeh, wie hoch und theuer dit
Abſolution zu achten, denn es ſey nicht des gegen—
wartigen Menſchen Stimme oder Wort, ſondern
GOttes Wort, der da die Sunde veraidt, denn ſie
wird an GOttes Statt, und aus GOttes Mefehl
geſprochen Von dieſem Befehl und Gewalt der
Schluſſel, wie troſtlich, wie nöthig ſie ſey den erſchro
ckenen Gewiſſen, wird mit arsſſem Fleiß gelehret,

n aig o gugegen nHimmel erſchölle, und uns dero frolich troſten, und
wiſſen, daß wir durch ſolchen Glauben Vergebung
der Sunden erlangen.Von dieſen nothigen Stucktn haben vorzeiten die

Prediger, ſo von der Beicht viel lehreten, nicht ein
Wortlein geruhret, ſondery allein die Gewiſſen ge
mqrtert mit langer Erzehlung der Sunden, mit Gt

gleichen, Und viel umerer Widerſacher bekennen jelbit,
nugthun, mit“ Ablaß, mit Aalltahrten, und der—

daß dieſes Theils von rechter Chriſtlicher huſſe ſchict
licher, denn zuvor, in langer Zeit geſchrieben und
gehandelt ſey.

Und wird han der Weicht alſo gelehret, daß man
niemanh drüngueſol die Sunde nahmhafftig zu er

xzchlen nul jeiches iſt unmuglicn wie oer Pſai.
ſpricht: Wer kennet die Minethat: Und Jeremias
ſpricht: Des Menſchen Hertz iſt ſlo arg, daß man
es nicht guslernei ran. Die elende Menſgliche
Natur, ſteckt alſo tieff in Sunden, daß ſie dieſaben
nicht alle ſehen oder kennen kan, und ſolten wir al
lein von dentn abſolvirt werden, die wir zehen kön

2 nen, ware uns wenig geholffen. Derhalden iſt nicht
noth
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noth die Leute zu dringen, die Sunde nahmhafftig zu
trzethlen. Alſo haben auch die Vater gehalien, wiet man R
findet, Diſt. 1. de ponitentia, da die Worte Chry-
ſoſtomi angezogen werden: Jch ſage nicht, daß du
dich ſelbſt öffentlich dargeben, noch bey einem andern
dich ſelbſt verklagen, oder ſchuldig geben, ſondern gehor—
che dem Propheten, welchtr ſpricht: Offenbahre bem
HErrn deine Wege, Pſ. z7. Derhalben beichtt GOtt
dem HErrn, dem warhafftigen Richter neben deinem
Gebeth, nicht ſage deine Sunde mit der Zungen,
wndern in deinem Gewiſſen. Hie fiehet man klar, daß
Dhryſoſtomus nicht zwinget die Suünde nahmhafftig

zu erjehlen.
So lehret auch die Gloſſa in Deeretis, de pæniten-

tia, Diſtinct. j. daß die Brichte nicht durch die Schrifft 8
gebotin, ſondern durch dieKirche tingtſetztt ſey, doch
wird durch die Preoiger oients Thrils fleißig gelehret,
daß die Beichte von wegen der Äblolution, welche
das HauptStuck und das Furnehmſte darin iſt, zu
Croſt der erſchrockenen Gewiſſen, darzu um etlicher
anderer Urſachen willen zu erhalten ſeh.

æ, αr XXVI. Artickel. νν
Von dem Unterſcheid der Speiſe.

enm Orzeiten hat man alſo gelehret, geprediget und ge
Eh ſrieben, das Unterſcheid der Speiſe und detgitt

chen Tradition, von Menſchen eingeſetzt, dazu dienen,
daß man dadurchGznade verdiene, u fur dit Sunde gnug
thue. Aus dieſem Grunde hat man taglich neut Faſten,
neue Ceremonien, neue Orden und dergleichen erdacht,
und auf ſolches hefftig und hart getrieben, als find ſol
che Dinge nothige GOttesDienſt, dadurch man Gna—
de verdiene, ſo mans halte, groſſe Sunde geſchehe, ſo
mans nicht halte, darausfind viel ſchadlichtr Jrrthum

in der Kirchenerfolget. C Erſt
4 4
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Erſtlich iſt dadurch die Gnade Chriuti und die Lehre

vom Glauben verdunckelt, welche üns das Evangelium
mit groſſem Ernſt fürhält, und treibet hart darauf, daß
man den Verdiuenſi Chriſti hoch und theuer achtt, und
wiſſe, daß Glauben an Chriſtum hoch und weit uber
alle Wercke zu ſetzen ſey. Derhalben hat St. Paulus
hefftig wider das Gzeſetz Moſi, und menſchliche Traditi-
ones gefoctten, daß wir lernen ſollen, daß wir fur GOtt

nicht fromm werden aus unſern Wercken, ſondern al
lein durch den Glauben an Chriſtum, daß wir Gnad
erlangen um CHriſtus willen. Solche Lehr iſt ſchien
gantz verloſchen, dadurch, daß man gelihret hat, Gna
de zu verdienen mit Geſetzen, Faſten, Unterſcheid der
Speiſt, Kleidern, 2c.

Zurm Andern haben auch ſolche Traditiones GOt
tesGetbot verdunckelt, denn man ſetzt dieſe Traditiones
weit uber GOttes Gebot. Diß hielt man allein fur
Chriſtlich Leben, wer die Feyer alſo hielte, alſo betete, al
ſo faſtete, alſo gekleidet war, das nennete man geiſtlich,
Chriftlich leben.

Daneben hielt man andere nothige gute Wercke fur
ein weltlich ungeiſtlich Weſten, nemlich dieſe, ſoö jtder
nach ſeinem Beruff zu thun ſchuldig iſt, als ,daß der
Hauß-Vattr arbeitet, Weib und Kindjzu ernehrenflünd
zu Gottesfurcht aufzuziehen, die HaußMutter Kinder
gebieret, und wartet ihrer, ein Furſt und Obrigkeit Land
und Leute regieret,rc. Solche Werckt von GOtt gebo
ten, muſten ein weltlich und unvollkommenes Weſen
ſeyn, aber die Traditiones muſten den prachtigen Na
men haben, daß ſie allein heilige volllommene Wercke
hieffen. Derohalben war kein Maaß noch Endr, ſol
che Traditiones zu machen.

Zum
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Zum Dritten, ſolche Traditiones ſind zu hoher Be
c. ſchwerung der Gewiſſen gerathen, dennes war nicht

 moglich, alle Traditiones zu halten, und waren doch die
Leute in der Meynung, als wäre ſolches ein nothiger
Gottesdienſt, und ſchreibet Gerſon, daß viele hierr it in
Verzweifelung gefallen, etliche haben ſich auch ſelbſt
umbracht, derhalben, daß ſie keinen Troſt von der Gna
de Chriſti gehoret haben. Dinn man ſiehet bey den
Summiſten und Theologen, wie die Gewiſſen verwir—
ret, welche ſich unterſtanden haben, die Traditiones zu
ſammen zu ziehen, und irumelas giſucht, daß ſie den
Gewiſſen hulffen, haben ſo viel damit zu thun gehabt,
daß diewerl alle heilſame Chriſtliche Lehre von nothigern
Sachen, als vom Glauben, von Troſt in hohen Anfech

tungen und dergleichen darnieder gelegen iſt. Daruber
haben auch viel frommer Leute vor dieſer Zrit ſehr gekla—

get, daß ſolche Traditiones viel Zarcks in der Kirchen
anrichten, und daß fromme Leute damit verhindert, zur
rechten Erkantniß Chriſtinicht kommen moöchten. Ger
ſon und etliche mehr haben hefftig daruüber geklaget.
Ja es hat auch Auguſtino mißſallen, daß man die
Gewiſſen mit ſo vielen Traditienibus beſchweret: Der—
halben er dabey Unterricht giebt, daß mans nicht fur
nothige Dinge halten ſoll.
u

Darum haben die Unſern nicht aus Frevel oder Ver
achtung geiſtlicher Gewalts von dieſen Sachen geleh
ret, ſondern es hat die hohe Noth gefodert, Unterricht zu
thun, von obangezeigten Jrrthumern, welche aus Miß
verſtand der Traditionen gewachſen ſeyn, denn das E
vangelium zwinget, daß man die Lehre vom Glauben
ſoll und muſſe in Kirchen treiben, welche doch nicht mag
verſtanden werden, ſo man vermeynt durch eigene er

C wahlte
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wehlte Wercke Gnade zu verdienen, und iſt alſo davon
gelehret daß man durch Haltung gedachter menſchli
cher Tradition nicht kan Gnade verdienen, oder GOtt
verſuhnen, oder fur dit Sunde gnugthun. Und ſoll der
halben kein nothiger GOttesDienſt daraus gemacht
werden. Darzu wird Urſach aus der Schrifft angezo
gen, Chriſtus Matth. 15. entſchuldiget die Apoſtel, daß
ſie gewohnliche Traditiones nicht gthalten haben, und
ſpricht dabeh: Sie ehren mich vergeblich mit Menſchen
Geboten. So er nun dis einen vergeblichen Dienſt nen
net, muß er nicht nothig ſeyn. Und bald hernach: Was
zum Munde eingehet, verunreiniget den Menſchen nicht.

Jtem, Paulus ſpricht, Rom.i4. Das Himrlreich ſtehet
nicht in Speiſe oder Tranck, Col.r. Niemand ſoll euch
richtin in Speiſe, Tranck, Sabbath, ec. Act.i5.ſpricht
Petrus:Warum verſucht ihröOtt mit Auflegung des
Jochs auf der Junger Hälſe, welchts weder unſere Va
ter, noch wir haben mogen tragen? Sondern wir gläu

ben durch dit Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti ſelig
zu werden. Da verbeut Petrus, daß man die Gewiſſen
nicht beichweren ſoll mit mehr auſſerlichen Ceremonien,
es ſey Moſi oder andern. Undc Tim.4. werden ſolche
Verbote, als Speiſe verbiethen, Ehe verbiethen, 20.
Teuffels Lehre genennet, denn dis iſt ſtracks dem Evan
gelio entgegen, ſolche Wercke einſetzen oder thun, daß
man damit Vergebung der Sunde verdiene, oder als
moge niemands Chriſten ſeyn, ohne ſolche Dienſte.

Daß man aber den Unſern hie ſchuld gibt, als verbie
ten ſie Caſteyung und Zucht, wie Jovinianus, wird ſich
viel anders aus ihren Schrifften befinden, denn ſie ha
ben allezeit gelehret vom Heil. Creutz, daß Chriſten zu
leiden ſchuldig ſind, und dieſes iſt rechtt ernſtliche, und
nicht erdichtete Caſteyung. Daneben wird auch geleh

itt
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ret, daß ein jeglicher ſchuldig iſt, ſich mit leiblicher Ubung

als Faſten und andere Ubung, alſo zu halten, daß er
nicht Urſache zu Sunden gebe, nicht daß er

muit ſolchen Wercken Gnade verdiene. Dieſe leibliche U
bung ſoll nicht allein etliche beſtimte Tage, ſondern ſte
tig getrieben werden, davon redet Chriſtus: Hutet tuch,
daß eure Hertzen nicht beſchweret werden mit Fullerey.
Jtem, die Teuffel werden nicht ausgeworffen, denn
durch Faſten und Gebeth. Und Paulus ſpricht: Er ca
ſteye ſeinen Leib, u. bringe ihm zum Gehorſam, damit er
angezeiget,daß Caſteyung dienen ſoll, nicht damit Gna—
de zu verdienen, ſondern den Leib geſchickt zu halten, daß
er nicht verhindere, was einem jeglichen nach ſeinem Be

ruff zu ſchaffen befohlen iſt, und wird alſo nicht das
Faſten verworffen, ſondern daß man einen nothigen
Vienſt daraus, und auf beſtimte Tage und Speiſe, zu
Verwirrung der Gewiſſen gemacht hat.

Auch werden dieſes Theils vielt Ceremonien und
Traditiones gehalten, als Ordnung der Meſſe, und an
dere Geſaänge, Feſte, c. welche darzu dienen, daß in der
KirchenOrdnung gehalten werde. Darneben aber wird
das Volck unterrichtet, daß ſolcher auſſerlicher Gottes
dienſt nicht fromm mache fur GOtt, und daß man ſie
ohne Beſchwerung des Gewiſſens halten ſoll, alſo, daß
io man es nachlaſſtt ohne Aergerniß nicht daran geſun

diget wird.
Dieſe Freyheit in auſſerlichen Ceremonien haben

auch die alten Vater gehalten. Denn in Orient hat man
das Oſter-Feſt auf andere Zeit, denn zu Rom gthalten.
Und da etliche dieſe Ungleichheit fur eine Trennung in
der Kirchen halten wolten, ſeynd ſie vermahnet von an
dern, daß nicht noth iſt, in ſolchen Gewohnheiten Gleich
heit zu halten. Und ſpricht Jrenäus alſo: Ungleichheit

Cz in
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in Faſten trennet nicht die Einigkeit des Glaubens.
Wie auch Diſtinct. i2. von ſolcher Ungleichheit in
menſchlichen Ordnungen geſchritben, daß ſie der Einig—
keit der Chriſtenheit nicht zuwider ſey. Und Tripartit.
hiſt.lib.g. zeucht zuſammen viel ungleicherKirchenGe
wohnheiten, und ſetzet einen nutzlichen und Chriſtlichen
Spruch: Der Apoſtel Meynung iſt nicht geweſen,
Feyertage einzuſetzen, ſondern Glauben und Liebe zu
lehren.

Ac /4

4 Der XxXxVn. Artickel.
Von den Kloſter-Gelübden.

On Kloſter:.Gelubden zu reden iſt noth erſtlich zuEoedencken wite es biß anher damit gehalten, welch

Wiſen ſie in Kloſtern gehabt, und daß iehr viel darinn
teagli h nicht allein wider GOttes Worf, ſondern auch

Päbbſtlichen Re.hten zu entgegen gehandelt iſt. Denn zu

Auguſtini Zeiten ſeynd Klöſter-Stände frey geweſen,
folgend, da die rechte Zucht und Lehre zerruttet hat
maa Kloſter-Gelubde erdacht, und damit eben als mit
einem erdan ten Gefängniß die Zucht wiederum auf
richten wollen.

/Aber das hat man neben dem Kloſter-Gelubde viel
aüdere Stuck mehr aufbracht, und mit ſolchen Banden

und Beſchwerden ihrer viel, auch vor gebührenden Jah
ren beladen.

So ſind auch viel Perſonen aus Unwinennkit zu ſol
chem Kloſter. Leben kommen, welche, wiewohl ne vonſt

nicht zu jung geweſen, haben doch ihr Vermogen nicht
gnugſam ermeſſen und verſtanden: Dieſelben alle alſo

verſiricket und verwickelt, ſind gtzwungen und gedrun
gen, in ſol hen Banden zu bleiben, ungeachtet deß, daß

auch Päbſtiſch Recht ihrer viel frey giebt. Und das iſt
beſchwerlicher geweſen in JungfrauenKloſtern, denn

ν— Monnich 4 J
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Monnich-Kloſtern, ſo ſich doch geziemet hatte, der
Weiibs bilder, als der Schwachen zu verſchonen.

Dieſelbe Strengund Härtigkeit hat auch viel from
men Leuten in Vorzeiten mißfallen. Dann ſie haben
wohl geſehen, daß beyde Knaben und Mägdiein um
Erhaltung willen des Leibs, in die Kloſter ſind verſtecket
worden: Sie haben auch wohl geſehen, wie übel daſſel
be Furnehmen gerathen iſt, was Aergerniß, was Be
ſchwerung der Gewiſſen es gebracht: Und haben viel
Leute geklaget, daß manin ſolcher gefehrlichen Sache
die Canones ſo gar nicht geachtet. Zudem, ſo hat man
tine ſolche Meynung von den KloſterGelubden, die
unverdorben, du auch viel Monchenubel gefallen hat,
die wenig einen Verſtand gehabt. Denn ſie gaben fur,
das Kloſter ehrninnger Tauffe gleich waren: Und daß.
man mit dem KloſterLeben Vergebung der SundenD  5

und Rechtfertigung fur GOtt verdienete: Ja ſie ſetzen
noch mehr darzu, daß man mit dem Kloſter-Leben ver
dienete nicht allein Gerechtigkeit und Frommigkeit, ſon
dern auch, daß man damit hielte die Gebote und Rathe
im Evangelio verfaſt, und wurden alſo die Kloſter-Ge
lubde hoher gepreiſet, denn die Tauffe. Jtem, daß man
mehr verdienet mit dem Kloſter-Leben, denn mit allen
andern Standen, ſo vonOtt geordnet ſind, als Pfarr
herr und PredigerStand, Obrigkeit, Furſten, Herren
Stand, und dergleichen, die alle nach GOttes Gebot,
Wort u. Befehl, in ihrem Beruff ohne erdichtete Geiſt
lichkeit dienen, wie denn dieſer Stuck keines verneinet
werden mag, denn man findets in ihren eigenen Bu
chtrn: Uber das, wer alſo gefangen, und ins Kloſter
koinmen, lernet wenig von Chriſto.

Etwa hat man Schulen der Heil. Schrifft, und an
derer Kunſte, ſo der Chriſtlichen Kirchen dienſtlich ſind,
in den Kloſtern gehalten, daß man aus den Kloſtern

C 4 Pfarr
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Pfarr-herren und Biſchoffe genommen hat, jetzt aber
hat es viel eine andere Geſtalt. Denn vorzeiten kamen
ſie der Mernung zuſammen im KloſterLeben, daß man
die Schrifft lernete: Attzt geben ſie für, das Kloſter
Lehen ſeh ein ſolch Weſen, daß man GOttes Gnade2

und Frömmigkeit für GOtt damit verdiene, ja ts ſey
ein Stand der Vollkommenheit, und ſetzens den an
dern Glenden, ſo von GOtt eingeſetzt, weit vor. Das
alſts wird darum angezogen, ohne alle Verunalim—
pfung, damit man je deſto baß vernehmen und verſlehen
moge, was und wie die Unſern predigen und lehren.

.æErſtlich lehren ſie bey uns von denen, die zur Ehe greir
„fin, alſo, daß alle dit. ſo zum ledigen ſtande nicht geichickt
nnd, Macht, Fug und Reeht haben, ſich zu verehlichen.

„Dann die Getobde vermogen nicht GOttes rmn
und Gzebot auftuheben. Nun lautet wrottes Gebot
alſo,r Cor.7. Um der Hurerey willen, habe ein jeglicher
ſein eigen Weib und tine ſegliche habe ihren eigenen
Mann: Darzu bringtt, zwingtt und treibet nicht allein
GOttes Gebot, ſondern auch GOttes Geſchopff und
Ordnung, alle die zum Eheſtand, die ohne ſonderes Got
tes Werck mit der Gabt der Jungfrauſchafft nicht be

gnadet ſind, laut ditſes Spruchs GOttes ſelbſt, Gen.t.

Es iſt nicht gur, daß der Menſch allein ſey, wir wollen
ihm einen Grhülffin machen, der um ihn ſey.

Was maqg man nun dawider aufbringen, man ruh
me das Gelubde und Pflicht wie hoch man wolle, man

mutze es auf als hoch man kan, ſo mag man dennoch
nnicht erzwingen, daß Gottes Gebot dadurch aufgehoben

werde. Die Doctores ſagen, daß die Gelübde, auch wi
der des Pabſtes Recht unbundig ſind, wie viel weniger
ſollen ſie denn binden, Statt und Krafft haben, wider
GOttes Geboth? Wo die Pflichtt der Gelubde keine

anderet
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andere Urſachen hätten, daß ſie möcten aufgehaben
werden, ſo hätten die Paäbſte auch nickt dawider diſpen-

ſiret oder erlaubet, denn es gebuhret keinem Menſwcen,
die Pflicht, ſo ausGottlichen Rechten herwachſt, zu zer
reiſſen. Darum haben die Pabſte wol bedacht, daß in
dieſer Pflicht eine Zquitat ſol gebraucht werden und ha
ben zum ofternmal diſpenſirt, als mit einem Konig von
Arragon, und vielen andern. So man nunzu Erhal
tung zeitlicher Dinge diſpenſiret hat, ſoll viel billiger
dilvenſiret werden, um Nothdurfft willen der Seelen.

Folgends, warum treibet der Gegentheil ſo hart, daß
ian die Gelubde halten muß, und ſiehet nicht zuvor an,

ob das Gelubde ſeine Arth habe: Denn das Gelubde ſoll
in muglichen Sachen willig und ungezwungen ſeyn.
Wie aber die ewiae Keuſchhtit in des MenſchenGzewalt
und Vermogen ſtehe, weiß man wohl: Auch ſind we
nig, beyde MannsundWeibsPerſonen, die von ihntn
ſelbſt, willig und wohlbedacht, das Kloſter-Belübde ges
than haben: Ehe ſie zum rechten Verſtand kommen, ſo
uüberredet man ſie zum Kloſter-Gzelubde, zuweilen wer
den ſie auch dazu gezwungen und getrungen. Darum
iſt es je nicht billig, vaß man ſo geſchwind und hart von
derGelubde Pflicht diſputirt, angeſehen, daß ſie alle be
kennen, daß ſolches wider die Natur und Art des Ge
lubdes iſt, daß es nicht williglich und mit guten Rath
und Btedacht gelobet wird.

Etliche Canones und Pabſtliche Rechte zerreiſſen die
Gelubde, die unter funffzehen Jahren geſchehen ſind,
denn ſie haltens dafür, daß man vor derſelben Zeit ſo
viel Verſtandes nicht hat, daß man die Ordnung des
gantzen Lebens, wie daſſelbe anzuſtellen beſchlieſſen koñe.

Ein anderCanon giebt der menſchlichen Schwachheit
noch mehr Jahre zu. Deñ er verbeut das KloſterGelub
de unter achtzehn Jahren zu thun: Daraus hat der mei

C5 ſte
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—ÁÓÛÓſie Theil Entſchuldigung undUrſachen, aus den Kloſtern

zu gehen: Denn ſie es mehrern Theils in der Kindheit vor
dieſen Jahren in Kloſter kommen ſind. Endlich, wenn
gleich die Verbrechung desKloſter-Gelubds mochte ge
tadelt werden, ſo konte aber dennoch nicht daraus er
folgen, daß man derſelben Ehe zerreiſſen ſolte. Denn
St. Auguftinus fagt 27. q. 1. Cap. Nuptiarum, daß
man ſolche Ehe nicht zureiſſen ſoll. Nun iſt ja St. Au
guſtinus nicht im geringen Anſehen in der Chriſtlü—
chenKirchen, ob gleich etliche hernach anders genalten.

Wiewohl nun GOttes Gebot von dem Eheſtande
ihrer ſehr viel vom Kloſter-Gelubde frey und ledig vt
macht, ſo wenden doch die llnſern noch mehrUrſache fur,
daß das Kloſter-Gelubde nichtig und unbundig ſey:

Denn allerGottesdienſt von den Menſchen, ohneGOt
tes Gebot und Befehl, eingeſetzt und erwählet, Gerech
tigkeit und GOttes Gnade zu erlangen, ſo widerzOtt,
und dem Evangelio und GOttets Befehl entgegen, wir
denn Chriſtus ſelbſt ſaget Matth. iy. Sie dienen mir
vergebens mit Menſchen Gebothen. So lehret auch
St. Paulus uberall, daß man Gerechtigkkeit nicht ſoll
ſuchen, aus unſern Geboten uudGottesdienſten, ſo von
Menſchen ertichtet ſind, ſondern, daß Gerechtigkeit und
Frommigkeit fur GOtt kommet aus dem Glauben
und Vertrauen, daß wir glauben ,daß uns GOTT
um ſeines einigen Sohnes Chriſtus willen zu Gna
den annimmt. Nun iſt es ja am Tage, daß die Mon
che gelehret und geprediget haben, daß die erdachtt
Geiſtlichkeit gnug thut fur die Sunde, und GOttes
Gnade und Gerechtigkeit erlange. Was iſt nun dis
anders, denn die Herrlichktit und Preis der Gnaden
Chriſti vrrmindern, und die: Gerechtigktit des Glau
bens verleugnen? Darum folget aus dem, daß ſolcht
gewoöhnlicheGelubde unrechtt falſche Gottesdienſte ge

weſen.
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weſen. Derhalben ſind ſie auch unbündig: Denn ein
gottlosGelubde, und das wider GOttes Gebot geſche
hen, iſt undundig u. nichtig, wie auch die Canones leh—
ren, daß der Eyd nicht ſoll ein Band zur Sunde ſeyn.

St. Paulus ſagt zum Galatern am 5. Jhr ſeyd ab
von Chriſto, die ihr durch das Geſttz rechtfertig werden
wolt, und habt der Gnaden gefthlet. Derhalben auch
die,ſo durch Gelubde wollen recht ſertig werde, ſind von
Chriſto ab, und fehlen derönade GOttes: deñ dieſelben
raubenChriſto ſeine Ehre, der allein gerecht macht, und
geben ſolche Ehre ihren Gelubden und Kloſter-Leben.

Mankan auch nicht laugnen, daß die Monniche ge
lehret und geprediget haben, daß ſie durch ihre Gelubde
und Kloſtere Weſen und Weiſe gerecht werden, und
Vergebung der Sunden verdienen, ja ſie haben noch
wohl ungeſchicktere Dinge ertichtet und geſagt, daß ſie
ihre gute Wercke den andern mittheilen.

Wenn nun einer dis alles wolte unglimpflich trei
ben und aufmutzen, wie viel Stucke konte er zuſammen
bringen, deren ſich die Monche jetzt ſelbſt ſchämen, und
nicht wollen gethan haben.

Uber das alles, haben fie auch die Leute uberredet,
daß die ertichtete geiſtlichtOrdens Stande ſind Chriſt
liche Vollkommenheit: Dis iſt ja die Wercke ruh—
men, daß man dadurch gerecht werde.

Nun iſt es nicht eine geringe Aergerniß in der Chriſt
lichen Kirchen, daß man dem Volck einen ſoichenGot
tesdienſt furtragt, den die Menſchen ohne GOttes Ge
botherdichtet haben, und lehren, daß ein ſolcher Gottes

dienſt die Menſchen fur GOtt fromm und gerecht ma
cht. Denn Gerechtigkeit des Glaubens, die man am
meiſten in der Kirchen treiben ſoll, wird verdunckelt,
wenn den Leuten die Augen aufgeſperret werden, mit

Ca dieſtr
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dieſer ſeltziamen Engels-Geiſtlichkeit, und falſchen Fur
geben dts Armuths, Demuth und Keuſchheit.

Uber das werden auch die Gebothe GOttes, und
der rechte und wahreGottesdienſt dadurch verdunckelt,
wenn die Leute horen: Daß allein die Monche im
Stande der Vollkommenheit ſeyn ſollen:

Denn die Chriſtliche Vollkommenheit iſt, daß man
GOtt von Hertzen und mit Ernſt furchtet, und doch
auch eine hertzliche Zuverſicht und Glauben, auch Ver—
trauen faſſet, daß wir um Chriſtus willen einen gnadi
gen barmnertzigen GOtt haben, daß wir mögen und
iollen vonGOtt bitten und begehren, was uns noth iſt,
und Hulffe von ihm in allen Trubſalen gewißlich, nach
eines jeden Beruff und Stand, gewarten. Daß wir
auch indeß ſollen auſſerlich mitFleiß gute Wercke thun,
und unſers Berufs warten. Darinn ſtehet die rechte
Vollkommenheit, und der rechte Gottesdienſt, nicht in
Betteln, oder nicht in einer ſchwartzen oder grauen
Kappen,at. Aber das gemeine Volck fanet viel ſchadli
cher Memungen aus falſchem Lob des Kloſter-Lebens,
ſo ſit es horen, daß man den ledigen Stand ohn alle
Magaß lobet: folget, daß es mit beſchwerten Gewiſſen
im Eheſtande iſt. Denn daraus, ſo der gemtine Mann
höret, daß die Bettler allein ſollen vollkommen ſtyn,
kan er nicht wiſſen, daß er ohne Sunde Guter haben
und handthieren moge: So das Volck horet, es ſey
nur ein Rath, nicht Rach uben, folart, daß etliche ver
meynen, es ſey nicht Sunde, auffirhalb des Amts
Rache zu uben. Etliche meynen, Rache gezieme den
Chriſten gar nicht, auch nicht der Obrigkeit. Man lie
ſet auch der Extempel viel, daß etliche Weib und Kind,
auch ihr Regiment verlaſſen, und ſich inKloſter geſteckt
haben. Daſſelbe, haben ſie geſagt, heiſſt aus der Welt

fliehen,
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fliehen, und ein ſolchkeben ſuchen, daßOtt baßgefiel,
denn der andernLeben: Sie haben auch nicht können
wiſſen, daß manGOtt dienen ſoll in den Gebothen, die
er gegeben hat, und nicht in den Gebothen, die
von Menſchin ertichtet ſind. Nun iſt je das ein gu—
ter und vollkommner Stand des Lebens, welcherGOt
tes Gebot fur ſich hat: Das aber iſt ein geſährlicher
Stand desLebens, derGOttesGebot nicht fur ſich hat.

Von ſolchen Sachen iſt vonnothen geweſen, den Leu
ten guten Bericht zu thun. Es hat auch Gerſon in vo
rigen Zeiten den IJrrthum der Monche von der Voll
kommenheit geſtraffet, und zeiget an, daß bey ſeinen Zei
ten dieſes eine neue Rede geweſen ſeh daß das Kloſter
Leben ein Stand der Vollkommenheit ſeyn ſoll.

So viel gottloſer Meynung und Jrrthum kleben in
den Kloſter-Gelubden, daß ſie ſollen rechtfertigen und
from̃ fur GOtt machen: Daß ſie die Chriſtliche Voll
kommenheit ſeyn ſollen: Daß man damit beyde des E
vangelii Räthe und Gebote halte, daß ſie haben die U
bermaaß der Wercke, die man GOtt nicht ſchuldig ſey.

Dieweil denn ſolches alles falſch, eitel und erdichtet
iſt, ſo machet es auch die Kloſter-Gelubde nichtig und
unbundig.

Der XxVIIl. Artickel. 2

Von der Biſchoffe Gewalt.arn On iſt unb.e mancherley geſchrieben, und haben etliche ungeſcchicklich die Gewalt Biſchoöffe, und das weltliche!

Schwerdt untertinander gemenaet, u. ſind aus dieſem
unordentlichen Gemeng, ſehr groſſe Kriege, Aufruhr und

—E,uncht allein neue GOttenDienſte angerichtet haben, u.

mit
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mit Furbehaltung etlicherFFälle, und mit gewaltſamen
Bann, die Gewiſſen deſchweret, ſondern auch ſich unter
wunben, Kayſer und Konige zu ſetzen, und entſetzen, ih
rers Gefallens, welchenFrevel auch langeZeit hievor ge
lehrte und GOttfurchtige Leute in der Chriſtenheit ge
ſtrafft haben. Derhalben die Unſern, zu troſt derGewif—
ſen, ſind gezwungen worden, die Unterſcheid des geiſtli
chen und weltlichen Gewalts, Schwerdts und Regi—
ments anzuzeigen, und haben gelehret, daß man beyde
Regiment und Gewalt um GOttes Geboths willen,
mit aller Andacht ehren, und wol halten ſoll, als zwo
hochſte Gaben GOttes auf Erden.
Nun lehrendie unſern alſo, daß die8ewalt der Schluſ
ſel oder der Biſchoffen ſeh, laut des Evangelii, eine Ge

walt und Befehl GOttes, das Evangelium zu vrtdige,
die Sunde zu vergeben, und zu behalten, und die Sacra

mrente zu reichen und zu handelnm. Dañ Chriſtus hai die
Apoſtel mit dem befehl ausgeſandt:gleichwie mich mein
Vater geſand hat, alſo ſende ich euch auch, nehmet hin
den H. Geiſt, welchen ihr die Sunde erlaſſen werdet, de
nen ſollen ſie erlaſſen ſeyn, und denen ihr ſie vorbehalten
werdet, denen ſollen ſie vorbehalten ſeyn. Denſelben Ge
walt der Schluſſel,oder Biſchöffen, ubet und treibtt
man allein mit der Lehre und Predigt GOttes Worts,
und mit Handreichung der Sacramente gegen vielen
oder eintzelen Perſonen, darnach der Beruff iſt, deñ da

mit werden gegeben nicht leibliche, ſondern ewige Dinge
und Guther, als nemlich ewiae Gerechtigkeit, der heilige
Geiſt, und das ewige Leben. Dieſe Guther kan man an
ders nicht erlangen, denn durch das Amt der Predigt,
und durch die Handreichung der Heil. Sacramenten,
denn S. Paulus ſpricht:: das Evangelium iſt tint
Krafft GOttes, ſelig zu machen alle die daran glauben.
Dieweil nun die Gewalt der Kirchen oder Biſchoffen

ewige
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ewige Guther gibt, und allein durch das Predig-Amt
geubt und getrieben wird, ſo hindert ſie die Policey, und
das weltliche Regiment nichts uberall, denn das weltl.
Regiment gehet mit vitlen andern Sachen um, denn
das Evangelium, welche Gewalt ſchutzet nicht die See
len ſondern Leib und Guth, wider auſſerlichen Gewalt
mit dem Schwerdt und leiblichen Pœnen.

Darunm ſoll man die zwey Regiment, das Geiſtliche
und Wieltliche, nicht in einander mengen und werffen,
denn der Geiſtliche Gewalt hat ſeinen Befehl das Evan
gelium zu predigen, und die Sacramente zu reichen, ſoll

auch nicht in ein frembd Amt fallen, ſoll nicht Konige ſt
tzen oder entſetzen, ſoll weltliche Geſetze und Gehorſam
derObrigkeit nicht aufheben oder zerrütten, ſolweltlicher

Gewalt nicht Geſettze machen und ſtellen von weltlichen
Handeln, wie deñ auch Chriſtus ſelbſt geſagt hat: Mein
Reich iſt nicht von dieſer Welt. Jtem, wer hat mich zu
einem Richter zwiſchen euchgeſetzt? Und S. Paulus zum
Philip. am z. Unſere Burgerſchafft iſt im Him̃el. Und
in der andern zun Corinth. am io. Die Waffen unſertr
Ritterſchafft, ſind nicht fleiſchlich, ſondern machtig für
GOtt, zu verſtoren die Anſchläge, und alle Hohe, dit
ſich erhebt wider die Erkantniß GOttes.

Dieſer Geſtalt unterſchtiden die Unſern beyde Regi
mente und GewaltAmt, und heiſſen ſie bepde, als die
hochſte Gabe GOttes auf Erden, in Ehren halten. Wo
aber die Biſchoffe weltlich Regimtent und Schwerdt ha
ben, ſo haben ſie dieſelben nicht als Biſchoffe aus Gott
lichen Rechten, ſondern aus menſchlichen Kayſerl Rech
ten, geſchenck von Kayſern und Koönigen zu weltlicher
Verwaltung ihrer Guther, und gehet das Amt des Ev
angelii gar nichts an.

Der
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Derhalben iſt das Biſchoffliche?lmt nach Gottlichen

Rechten, das Evangtlium predigen, Sunde vergeben,
Lehre urtheilen, und dit Lehre ſo dem Evangelio entge
gen, verwerffen, und die Gottloſen, dero gottloß Weſen
offenbar iſt, aus Chriſtlicher Gemeine ausſchlieſſen, oh
ne menſchliche Gewalt, ſondern allein durch GOttes
Wort, und dißfals ſind die Pfarr-Leut und Kirchtn
ſchuldig, den Biſchoffen gehorſam zu ſeyn, laut dieſes
Spruchs Chriſti, Luc. amao. Wer euch horet, der horet
mich. Wo ſie aber etwas dem Evangelio entgege lehren,
ſetzen oder aufrichten, haben wir GOttes Befehl in ſol
chem Fall, daß wir nicht ſollen gehorſam ſeyn. Matth.
am7. Scehet euch fur, fur den falſchen Propheten. Und

St. Paulus zum Gal. am i. So auch wir, oder ein
J E.rngel vom Himmel euch ein ander Evangelium
dredigen wurde, denn das wir euch geprediget haben,

der ſey verflucht. Und in der 2. Epiſtel.zum Cor. amiz.
Wir haben keine Macht wider diet Warheit, ſondern
fur die Warheit. Jtem, nach der Macht, welcht mir
der HErr zu beſſern, und nicht zu verderben, gegeben
hat. Alſo gebeut auch das Geiſtlicht Recht, 2.q. 7. in
Cap. Sacerdotes und in Cap. Oves. u. S. Auguſtinus
ſchreibet in der Epiſtel wider Petilianum, man ſoll
auch den Biſchoffen, ſo ordentlich gewehlet, nicht folgen,
wo ſie irren, oder etwas wider die heilige Gottlicht
Schrifft lehren oder ordnen.

 Daß aber die Biſchoffe ſonſt Gewalt und Gerichts
 zwang haden in etlichen Sachen, als nemlich, EheSa

wen odnrehenden dieſtlben haben ſie aus Kraft menſch
9 ichtr echte. Wo abtr die Ordinairen nachläßig in

olchem Amte, ſo ſind die Furſten ſchuldig, ſit thuns auch
 gerne oder ungerne, hierin ihren Unterthanen um Frir

des willen, Recht zu ſprechen, zu Verhutung Unfrieden
und groſſer Unruhe in Lundern. Weiter ditputiret man

ob
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ob auch Biſchoffe Macht haben, Ceremonien in der
Kirchen aufzurichtenn, desgleichen Satzungen von
Speiß, FeverTagen, von unterſchiedlichen Orden der
Kirchen· Diener: Denn die den Biſchoffen dieſe Ge
walt geben, zjiehen dieſen Spruch Chriſti an, Joh. i6.
Jch habe euch noch viel zu ſagen, ihr aber konnets
jttzt nicht tragen, wenn aber der Geiſt der Warheit
kommen wirb der wird euch in alle Warhtit fuhren.
Darzu fuühren ſie auch das Exempel Act amiz. da ſie
Blut und ernickts vetboten haben: So zeucht man auch
das an, daß der Sabbath in Sonntag verwandelt iſt
worden, wider Zehen Gebote, dafur ſie es achten, und
wird kein Exempel ſo hoch getrieben u. angezogen, als die
Verwandlung des Sabbaths, und wollen damit er
die halten, daß die Gewalt derKirchen groß ſey, dieweil ſie
mit den Zehen Geboten dilpenſiret, und etwas daran
geandert hat.

Aber die Unſern lehren in dieſer Frage alſo, daß die
Biſchoffe nicht Macht haben, etwas wider das Evan
gelium iu ſetzen und aufzurichten, wie denn oben ange—
zeiget iſt, und die geiſtlichen Rechte durch die gantze neun

de Diſtinction lehren. Nun iſt dieſes offentlich wider
GOttes Befehl und Wort, der Meynung Geſttze zu
machen, oder zu gebieten, daß man dadurch fur die Sun
de gnug thue, und Gnade erlange, denn es wird die Ehre

des Verdienſts Chriſti verlaſtert, wenn wir uns mit
iolchen Satzungen unterwinden Gnade zu verdienen.
Es iſt nuo am Sage, daß um dieſer Meynuna willen, in
derChriſtenheit menſchliche Aufſatzungen unzahlich über

hand genom̃en, und indeß die Lehre vom Glauben, u. die
Gzerechtigkeit des Glaubens gar iſt untergedrücket gewe
ſen, man hat täglich neue Feyertage, neut Faſten gebo—
ten, neue Ceremonien, und neue Ehrerbietung der Heili

gen eingeſttzt, mit ſolchen WerckenGnade und alles Gu
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dot, daß fie Sunde ſetzen in der Speis, in Tagen, und
dergleichen Dingen, und beſchweren alſo dieChriſtenheit
mu der Knechtichafft des Geſetzes, eben als muſte beh
den Chriſten ein ſolcher GOttesDienſt ſeyn, GOttes
Gnade zu verdienen, der gleich wäre dem Levitiſchen
GOttes-Dienſt, welchen GOtt ſolte den Apoſteln und
Biſchoffen befohlen haben aufzurichten, wie denn etliche
davon ſchreiben. Stehet auch wolzu glauben, daß etli
che Biſchofft mit dem Exempel des Geſttzes Moſis ſind
betrogen worden, daher ſo unzehlige Satzungen kom
men ſind, daß eine Tod. Sunde ſeyn ſoll, wenn mgn an
FeyerTagen eine HandArbeit thue, auch ohne Aerger
niß der andern, daß eine TodSunde ſey, wenn man die
Siehenzeit nachläſſet, daß etliche Sptiſe das Gewiſſen
verunreinige, daß Faſten ein ſolch Werck ſeyh, damit man
GDOtt verſohne, daß die Sundt in einem furbehaltenen
Fall werde nicht vergeben, man erſuche denn zuvor den
Vorbehalter des Falls, unaugeſehen, daß die geiſtlichen
Rechte nicht von Vorbehaltung der Schuld, ſondern
von Vorbehaltung der Kirchen Pœn reden.

Woher haben denn die Biſchoffe Recht und Macht,
ſolche Aufſätze der Chriſtenheit aufzulegen, die Gewiſſen

zu verſtricken? Denn S. Petrus verbeut in Geſchichten
der Apoſtel am iz. das Joch auf der Junger halſe zu
legen.

Und S. Paulus ſagt zum Corinthern, daß ihnen die
Gewalt zu beſſern, und nicht zu verderben, gegeben ſty.
Warum mehren ſie denn die Sunde mit ſolchen Aufſu
tztn? Doch hat man helle Spruche der Gottlichẽ Schrifft
die da verbieten, ſolche Aufſatze aufzurichten, dit Gnade
Gottes damit zu verdienen, oder als ſolten ſie vonnothen

zur Seligkeit ſeyn. So ſagt S. Paulus zum Col . So

laßt
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laßt nun niemand euch Gewiſſen machen, uber Speiſt
oder uber Tranck/oder uber beſtirürten Tagen, nemlich den
FeyerTagen oder neuen Monden, oder Sabbathen,
welches iſt der Schatten von dem, das zukunfftig war,
aber derCorper ſelbſt iſt in Chriſto. Jtem, ſo ihr denn ge
ſtorben ſeyd mit Chriſto von den weltlichen Satzungen,
was laſſet ihr tuch denn fangen mit Satzungen, als wa
ret ihr lebendig, die da ſagen, du ſollt das nicht anrühren,
du ſollt das nicht eſſen noch trincken, du ſollt das nicht
anlegen, welches ſich doch alles unter Händen verzehret.
und ſind Menſchen-Gebot und Lehre, und haben eineü
Schein der Warheit. Jtem, S. Paulus zu Tito amt.
verbeut offentlich, man ſoll nicht achten auf Judiſche
Fabeln und Menſchen Gebote, wilche die Warheit ab
wenden.

So redet auch Chriſtus ſelbſt, Matth. amuz. von de
nen ſo die Leute auf MenſchenGeboth treiben: Laßt ſie
fahren, ſie ſind der Blinden blinde Leiter: Und verwirfft
ſolchen GOttesdienſt, und ſagt: Alle Pflautzen, die mein
him̃liſcher Vater nicht gepflantzet hat, die werden aus—
gertutet. So nun die Biſchoffe Macht haben, die Kir
chtn mit unzehlichen Aurſetzen zu beſchweren, und die
Gewiſſen zu verſtricken: Warum verdeut daũ dieGott
liche Schrifft ſo offt, die menſchliche Aufſätze zu machen
und zu horen? Warum nenntt ſie diefelben Teuffels
Lehren? Solte denn der Heil. Griſt ſolches alles vergeb
lich verwarnet haben

Derhalben dieweil ſolche Ordnungen als nothig auf
gtrichttt, damit GOtt zu verſohnen, und Gnade zu ver
dienen, dem Evangelio entgegen ſind, ſo ziemtt ſich kei
nesweges den Biſchoffen ſoiche GOttesdienſte zu er
zwingen: Denn man muß in der Chriſtenheit die Lehre
von der Chriſtlichen Freyheit behalten, als nemlich, daß
die Knechtſchafft des Grſetzes nicht nöthig iſt zurRecht
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fertigung. Wie dann S. Paulus zum Galatern ſchrei
bet am g. So beſtehet nun in der Freyheit, damit uns
Chriſtus befreyet hat, und laßt euch nicht wieder in das
knechtiſche Joch verknupffen. Denn ts muß ie der fur—
nehmſte Artickel des Evangeliierhalten werden, daß wir
dit Gnade GOttes, durch den Glauben an Chriſtum,
ohne unſer Verdienſt erlangen. und nicht durch Dienſt,
von Menſchen eingeſetzt, verdientn

Was ſoll man denn halten vom Sonntage und an
dern dergleichen Kir enOrdnungen und Ceremonien?
Darzu g!ben die Unſern die Antwort, daß die Biſchofft
oder Pfarrer mogen Ordnung machen, damit es ordent

lich in der Kirchen zugehe, nicht damit GOttes Gnade
zu erlangen, auch nicht damit fur die Sunde gnug zu
ehun, oder die zewiſſen damit zu verbinden, ſolches fur
nothigen GOttesdienſt zu halten, und es dafur zu ach
ten, daß ſie Sunde thäten, wenn ſie ohne Aergerniß die
ſelben brächen. Alſo hat S. Paulus zum Corinthern
veror' net, daß die Weiber in der Verſammlung ihr
Ha— pt ſollen decken. Jtem, daß die Prediger in der
Verſammlung nicht zugleich alle reden, ſondern ordent
lich, einer nach dem andern

Solche Ordnung gebuühret der Chriſtl. Verſamm
lung. um der Liebe undFriedes willen zu halten, und den
Biſchoöffen und Pfarr-Herren in dienn Fallen gehor
ſam zu ſeyn, und dieſelben ſo fern zu halten, daß einer den

andern nicht ärgere, damit in der Kirchen keine Unord
oder wuſtes Weſen ſey. Doch alſo, daß die Gewiſſen
nicht beſchweret werden, daß man es fur ſolche
Dinge halte, die noth ſeyn ſollten zur Seligkeit, und es
dafur achtt, daß die Sunde thaten, wenn ſie dieſelben
ohn der andern Aergerniß brächen, wie denn niemand
ſagt, daß das Weib Sunde thue, die mit bloſſenn Haupt
ohne Aergerniß der Leute ausgehet. Alſo iſt die Ord

nung
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nung vom Soñtage, von der Oſter. Feyer, von de Pfing
ſten, und derg!ti hen Feyer und Weiſe: denn die es da

5

für achten, da die Ordnung vom Sonntage fur den
Sabbath,ls nothia aufgeri vtet ſey, die irren ſehr, den
die heiligec hrint hat den Sabbath abgeth in, und lehe
ret, daſi alle Ceremonien des alten Geſetzes, nach Eröff
nung des Evangelu, mogen nachgelaſſen werden, und
dennoch, weil vonnothen gewelſen iſt, einen gewiſſen Tag
zu verordnen, auf daß das Volck wuſle, wenn es zuſam
men kommien ſolte, hat die Chriſtliche Kirche den Son
tag darzu verordnet, und zu dieſer Veränderung deſto
mehr Gefallens und Willens gehabt, damit die Leute
ein Exempel hätten der Chriſtlichen Frevbeit, daß man
wuſte daß weder die Haltung des Sabbaths noch ei
nes andern Tages vonnothen ſeh.Es ſind viel unrichtige Diſputationes von ber Ver

wandlung desGeſetzes, von den Ceremonien des Neuen
Teſtaments, von der Veranderung des Sabbaths, wel
che alle entſprungen ſind aus falſcher und irriger Mey

dhrnglinunnnnn.rg
ſchen GOttes-Dienſt gemäß waäre, und als ſolte Chri
ſtus den Apoſteln und Biſchoffen befohlen haben, neue
Ceremonien zu erdencken, die zur Seeligkeit nothig wa
ren. Dieſelben Jrrthumer haben ſich in die Chriſten
heit eingeflochten, da man die Gerechtigkeit des Glau
bens nicht lauter und rein gelehret und gepredigtt hat.
Etliche diſputiren alſo vom Sonntag, daß man ihn
halten muſſe, wiewol nicht aus Gottlichen Rechten,
ſtellen Form und Maaß, wie fern man am FeyerTag
arbeiten mag. Was ſind aber ſolche Diſputationes
anders, denn Fallſtricke des Gewiſſens Denn wiewol
ſie ſich unterſtehen, menſchliche Aufſätze zu lindern und
epiiciren, ſo kan man doch kein irulnnar oder Linde
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rung treffen, ſo langt die Mehnung ſtehet und bleibet,
als ſolten ſie vonnothen ſeyn. Nun muß dieſtlbige
Meynung bleiben, wenn man nichts wtiß von derGe
rechtiakeit des Glaubens, u. von der Chriſtlichtn Frey
heit. Die Apoſtel haben geheiſſen, man ſoll ſich enthal

ten des Bluts undErſtickten. Wer halts aber ietzo A
ber dennoch thun die keine Sunde, die es nicht halten,
denn die Apoſtel haben auch ſelbſt die Gewiſſen nicht
wollen beſchweren mit ſolcherKnechtſchafft, ſondern ha
bens um Aergerniß willen eint zeitlang verboten. Denn
man muß Achtung haben in dieſer Satzung auf das
Hauptſtuck Chriſtlicher Lehre, das durch dieſes Decret
nicht aufgehaben wird.

Man halt ſchier keine alte Canones, wie ſie lauten, es
fallen auch derſelben Satzungen taglich viel weg, auch

—e.dieſe Linderung nicht gehalten wird, daß wir wiſfen, ſol
cht Aufſätze alſo zu halten, daß mans nicht dafur halte,

daß ſie nöthig ſeyn, daß auch dem Gewiſſen unſchadlich
ſey, ob gleich ſolche Aufſätze fallen. Es wurden aber die
Biſchofft leichtlich den Gehorſam erhalten, wo ſie nicht
darauf drungen, diejenigen Satzungen zu halten, fo doch
vhne Sunde nicht mogen gehalten werden. Jetzo aber
thun ſie ein Ding und verbiethen beydeGeſtalt des heili
gen Sacraments. Jtem, den Geiſtlichen den Eheſtand,
nehmen niemand auf, ehe denn er zuvor einen Eyd ge
than habe, er wolle dieſe Lehre, lo doch ohne Zweiffel.
dem heiligen Evangelio gemaj iſt, nicht vredigen.

Unſere Kirchen begehren nicht, daß die Biſchoöffe mit
Nachtheil ihrer Ehre und Wurden wiederum eriede
und Einigkeit machen, wiewol ſolches den Biſchoffen
in der Noth auch zu thun gebühret, darum bitten ſie al
lein, daß die Biſchofft etliche undillige Beſchwtrungen

nach



darum ſolten die Biſchofft der Gutigkeit ſeyn, dieſelben
Satzungen zu mildern, ſintemahlen eine ſolche Aende—
rung nichts ſchadet, Die Einigkeit Chriſtlichen Kirchen
zu erhalten. Denn viel Satzungen von den Menſchen
aufkommen, ſind mit der Zeit ſelbſt gefallen, und nicht
nothig zu haltten, wit dit Pabſtlichen Rechte ſeibſt zei
gen, kans aber je nicht ſeyn, es auch bey ihnen nicht zu
erhalien, daß man ſolche menſchliche Satzungen mäßige

und abthue, welche man ohne Sunde nicht kan hal
ten, ſo muſſen wir der Apoſtel Regel folgen, die uns gt
beut, wir ſollen GOit mehr gehorſam ſeyn, denn denen
Menſchen.
GS.t. Petrus verbeut den Biſchoffen die Herrſchafft,
als hätten ſie Gewalt, die Kirchen, worzu ſie wolten, zu
zwinaen. Jetzt gehet man nicht damit um, wie man
den Biſchoffen ihrt. Gewalt nehme, ſondern man bittet

und begthret, ſie wolten die Gewiſſtn nicht zu Suünden
zwingen. Wenn ſie aber ſolches nicht thun werden,
und dieſt Bitte verachten, ſo mogen ſie gedencken, wit

ſie werden deßhalben GOtt Antwort geben muſſen, die
weil ſie mit ſolcher ihrer Hartigkeit Urſach geben zu
Spaltung und. Schiſma, das ſie doch bilig ſollen
verhuten helfftiſ..  Êν,

Beſchluß der Augupurgiſchen confein.
 Jh ſind die furnehmſten Urtickel die fur ſtreitig geacht wer

ven denn wiewol man vielmehr Mißbrauche und UnrichSa
utgleit und kange zu verhuten allein dieFurnehmſten vermeldet
tigkelt hatte anziehen konnen ſo haben wit doch die Weitlauffi

daraus die andern leichtlich zu ermeſſen. Deun man in vori.

gen
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gen Zeiten ſehr geklaget uüber den Ablaß uber Wallfarten. über
Mißbrauch des Bannes. Es hatten auch die Pfarrer unende
lich cnezanck mit den Monchen von wegen des Beichihorenr/
des Bearabniſſes der Leich-Predigten und unzabliger anderer
Stuckemehr. Solches alles haben wir im Beſten und um
Glimpffs willen ubergangen damit man die furnehmſten Stu—
cke in dieſer Sachen deſto baß vermercken mochte Dafur ſoll
es auch uicht gebalten werden daß indem jemands ichtes zu Haf
wider oder Unglimpff geredt odet angezogen ſeh ſondern wir
haben allein die Stucke erzehlet, die wir fur nothig anzuzeigen
und zu vermelden geachtet haben damit man daraus deſto baß zu
vernehmen habe daß bey uns nichts weder mit Lehre noch mit
cCeremonien angenommen iſt da  entweder der heiligen Schrifft,
oder gemeiner Chriſtlichen Kirchen zu entgegen ware. Denn es
iſt je am Tage und offentlich daß wir mit allem Fleiß mit GOt
tet Hulffe (ohne Ruhm zu reden) herhutet haben damit je keine
neue und Gottloſe Leh e ſich in unſern Kirchen einflechte tinteiſ
ſe und uberhand nehme.

Die obgemeldten Artickel habeu toir dem Autſchreiben nach

nbergeben wollen, zu einer Anzeigung ünſerer Bekantniß und
der Unſern Lehre, und ob jemand beſunden wurde der daran
Mangel hatte dem iſt man fernern Bericht mit Grund Sotili
qher Heil. Schrifft zu thun erbotbig

Ew. Kayſerl. Majeſt.
Unterthanigſte

Johannes, Hertzog zu Sachſen, Chinfurſt.
Georg, Marggraf zu Brandenburg.
Ernſt, Hertzog ju Luneburg.
Philipps, Landgraf zu Heſſen.
Wolffgang. Furſt zu Anhalt.
Die Stadt Lrrnberg.
Die Stadt Reutlingen.
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